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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, Delißſch- Bikterfeld,
wiktenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Kriegsteilnehner Verſorgung

Die Budgetkommiſſion des Reichstages
trat am Dienstag zu einer Sitz ug g zuſammen, um die An-
träge zu beraten, die auf die Feſtſtellung der Verſorgung s-
anſprüche der Kriegsteil nehmer und der Hinter-
bliebenen Hinzieien. Es lagen dazu eine ganze Anzahl
Anträge, geſtellt von den verſchiedenſten Parteien, vor. Die
Kommiſſion trat in eine Generaldiskuſſion ein, die von dem
Schatzſekretär Dr. Helfferich mit einer langen Rede, deren
Jnhalt als vertraulich galt, eingeleitet wurde. Das Zentrum
hatte zu Beginn der Sitzung noch einen Antrag eingebracht,
her von der Regierung Auskunft über folgende Fragen
orderte:

1. Zahl der Gefallenen. 2. Zahl der Vermißten. 3. a) Zahl
der Verwundeten. 3. b) Wie viele von den Verwundeten ſind
bereits zur Front zurückgekehrt? 4. Zabl der Veritümmel-
ten (Augen, Arme, Beine, fremder Pflege und Wartung be-
dürftig) 5. Zahl der Platze in Offiziers zeneſungsheimen.
6. Zahl der Plätze in Mannſchaftserholungsheimen. 7. Wie
viele Anftellungsſcheine ſind ausgegeben? 8. Zahl der zu
verſorgenden Hinterbliebenen. 9. Berechnung der Koſten
gemäß der Leiſtungen der heute geltenden Geſetze.

Die Beſchaffung dieſes Materials wurde zugeſagt, doch
rerlangte die Regierung hierfür eine Friſt von mindeſtens vier
Wochen. Ein weiterer Antrag des Zentrums verlangte:

den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, alsbald die erforder-
lichen Anordnungen zu treffen, wonach: 1. die Feſtſetzung
der Penſionen, Renten und Hinterbliebenengebührniſſe mit
größter Beſchleunigung erfolgt; 2. zur Durchführung der

vorbeugenden Heilfürſorge der Kriegsteilnehmer ſofort aus
reichende Mittel zur Verfügung geſtellt werden.

Außerdem ſtand ein ſozialdemokratiſcher An-
trag nut zur Beratung:

den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, zu veranlaſſen, daß ſchon
von jetzt ab in dem Beſcheid über die bewilligte Rente ange
r wird, wie die Höhe der Renie berechnet iſt und wie ſie
ich zuſammenſetzt.

„Akg. Erzberger, der die Anträge des Zentrums be
ründete, wies darauf hin, daß es eine Ehrarpilicht des Reiches
ei, für eine möglichſt gute Verſorgung der invaliden Kriegs-

teilnehmer und der Hinterbliebenen von Kriegsteilnehmern zu
ſorgen. Man müſſe den Verletzten, ſoweit es irgend möglich
ſei, die Geſundheit wiedergeben. Es müſſe auch die Frage auf
geworfen werden, wie es mit den Anſtellungsſcheinen werden
ſolle, die bereits zu Hunderttauſenden an Verletzte hinausge
geben worden ſeien. die Jnhaber dieſer Anſtellungsſcheine
in der ſtaatlichen Verwaltung zum größten Teil unterkommenkönnen, könne als ausgeſchloſſen gelten. Aufgabe der Jnduſtrie

ſei es. einen Teil dieſer Jnvaliden aufzunehmen. Es ſei ferner
zu erwägen, den Witwen zum Teil an Stelle einer Penſion
lieber eine Exiſtenz zu ſchaffen. Vielleicht in der Form, daß man
Witwen, wo es angängig erſcheine, Poſtagenturen übertrage.
r raſche Regelung der Rentenfeſtſetzung ſei unbedingtes Er-
fordernis.

Schatzſekretär Dr. Helfferich tritt den Ausführungen
Erzbergers im weſentlichen bei und legt beſonderen Wert dar
auf, daß die Verwundeten wirtſchaftlich nutzbar gemacht werden
können. Zu dieſem Zwecke ſei bereits ein ZentralArbeitsnach-weis für Verkrüppelte eingerichtet worden.

Abg. Bauer (Soz.): Die Regierung habe die Pflicht, alles
zu tun, um den Verletzten die Möglichkeit des Erwerbs zu
ſchaffen. Das ſei beſſer als Renten, die ja doch in den meiſten
Fällen nicht als zukänglich bezeichnet werden müßten. Das
beſte Heilverfahren ſei eine unabweisbare Notwendigkeit. Bei
der Unterbringung der Verletzten werde man zweifellos auf
große Schwierigkeiten ſtoßen. Zu den Beratungen hierüber
ſolle man auch die Gewerkſchaften zuziehen. Die Gene-
ralkommiſſion der Gewerkſchaften habe bereits Vorſchläge ge
macht, ron der Regierung aber ſeit Februar keine Antwort
erholten. Jn vielen Bezirken des Reiches ſeien bereits Organi-
ſationen zur Unterbringung Verletzter geſchaffen worden. Die
Regierung ſei aber verpflichtet, ſchleunigſt allgemeine Grund-
ſätze über die Arhbeitsvermittlung auszuarbeiten und dabei auch
den Rat der Gewerkſchaften anzuhören. Neben der Fürſorge
für die Kriegsbeſchädigten ſeien auch die Jntereſſen der Arbeiter
zu berückſichtigen denn auf keinen Fall dürften die Kriegsinvali-
den etwa zu Lohndrückern verwendet werden. Dringend
notwendig ſei es, daß ſo raſch als möglich eine Entſcheidun
darüber herbeigeführt werde, die Rente nach dem Arbeitseinkom-
men abzuſtufen. Daveben müſſe eine Regelung des Rechts-
weges geſchaffen werden. Die jetzt vorhandenen Geſetze enthiel-
ten nichts darüber, wie der Rentenheſcheid beſchaffen ſein muß.
Mindeſtens müßte in dem Beſcheid der Grad der Erwerbsbe-
ſchränktheit mit angegeben werden. Die Beſchwerde gegen einen
Rentenbeſcheid ſei bis zum Miniſterium zuläſſig, dann erſt
könne der ſehr teure und langwierige Weg der Klage beim
Landgericht beſchritten werden. Die Gerichte ſeien dann aber
an die Feſtſtellungen der Militärbehörden gebunden, ſie könnten
nur die Höhe der Renten, nicht aber den Grad der Erwerbs-
fähigkeit nachprüfen. Hier müſſe fo raſch als möglich Wandel
geſchaffen werden.

ſbg. Lieſching (Fortſchrittler) beſpricht die Wichtigkeit
des Heilverfahrens, verlangt die Einführung des Zwangsheil-
verfahrens und tritt für die Erleichterung des Rechtsweges ein.

Generalmajor v. Langemann, gibt die Zuſicherung, daß
bei Rentenſachen raſch und a hmäßig verfahren werde. Die
Entſcheidung liege bei dem Kollegium, das aus Offizieren und

Aerzien beſtehe. Jiniſterialdirektor Caſpar betont, daß die Gewerkſchaften
auf alle Fälle gehört werden ſollen. Die Regierung lege auf die
Mitwirkung der Arbeiterorganiſationen großen Wert, nicht
minder aber ſollen auch die Organiſationen der Arbeit-
gebe r gehört werden.
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Abg. Meyer-Herford (natl.) empfiehlt die Feſtlegung
der Grundſätze für das Heilverfahren. Bei Rentenfeſtſeßung
müſſe man unbedingt das Arbeitseinkommen des Verletzten be
rückfichtigen.

Abg. Graf Weſtarp hebt hervor, daß man trotz der großen
Laſten den Gedanken des Durchhaltens feſthalten wüſſe. Die
Aufhringung der Mittel werde ſchwer werden, die Schwierig-
keiten ſeien aber zu überwinden. Der Reichstag habe außerdem
bereits beſchloſſen, die Vorlegung eines Geſetzes zu verlangen
nach welchem die Hinterbliebenenrente nach dem letzten Arbeits-
einkommen zu bemeſſen ſei. Für die Heilfürſorge nach der
Entlaſſung aus dem Lazarett könne der Militärfiskus nicht
mehr in Anſpruch genommen werden. Hier müſſe die freie Für-
ſorge eintreten, die vom Reiche mit Zuſchüſſen zu unterſtützen
ſei. Während der Heilbehandlung müſſe den Angehörigen
ſelbſtverſtändlich die Familienunterſrützung bezahlt werden.

Abg. Hoch (Soz) begründet den Antrag der Sozialdemo-
kraten, daß ſchon von jetzt ab in dem Beſcheid über die bewilligte
Rente angegeben werde, wie die Höhe der Rente berechnet ſei
und wie ſie ſich zuſammenſetze. Die Vertreter des Kriegs-
miniſteriums erklärten, daß dem Verlangen nur in Ausnahme-
fällen zuwidergehandelt worden ſei, ſolche Ausnahmefälle ſollten
in Zukunft verhindert werden. Hierbei brachte Genoſſe Hoch
ztir Sprache, daßz ein Teil der Unteroffiziere nur die Löhnung
der Gefreiten erhalte. Der Vertreter des Kriegsminiſteriums
ſtellte in Ausſicht, dieſe Anfrage ſpäter zu beantworten. Ferner
trat Genoſſe Hoch dafür ein, daß ſchon jetzt das Verfahren
für die Feſtſtellungen der Renten der Reichsverſicherungsordnung
angepaßt und der Betrag der Renten entſprechend den jetzigen
ſogialen Verhältniſſen erhöht werde.

Schatzſekretär Dr. Helfferich: An den Koſten dürſe die
Verſorgung nicht ſcheitern; mit der endgültigen Regelung müſſe
aber noch gewartet werden. Um Härten auszugleichen, ſtänden
ausreichende Fonds zur Verfügung. Sich jetzt ſchon auf be-
ſtimmte Grundſätze feſtzulegen, ſei eine Unmöglichkeit

Freiherr v. Gamv (Reichsvartei) polemiſiert gegen Hoch,
der erſt hätte nachweiſen mjiſſen, daß in den von ihm angeführ-
ten Fällen Abhilfe verweigert wurde. Mangönne jetzt ein neues
Verſorgungsgeſetz noch nicht machen. Für Ekblindete müſſe da-
gegen bereits jetzt eine möglichſt hohe Rente feſtgeſetzt werden
Die Poſtverwaltung und die anderen Reſſorts im Reiche und
in den Einzelſtaaten ſeien anzuhalten, möglichſt viel Jnvaliden
anzuſtellen. Auch der Gedanke der Anſiedelung der Jnvaliden
ſei ſehr beachtenswert.

Abg. Bauer (Soz.) wandte ſich gegen die Anſicht, des Abg.
Erzberger, daß die vorhandenen Fonds zum Ausgleich aus-
reichen. Man müſſe unbedingt daran feſthalten, daß eine ge-
ſetzliche Regelung an die Stelle des freien Ermeſſens
trete. Den Kriegerwaiſen müßte unter allen Umſtänden der
freie Beſuch der Schulen, die ſie bisher beſucht haben, geſichert
werden, bis die Renteufeſtſetzung endgültig geregelt ſei. Bittere
Klagen beſtehen darüver, daß den zur Entlaſſung kommenden
Soldaten Reverſe vorgelegt werden, nach denen ſie keinen An-
ſpruch an die Militärverwaltung haben. Wie ſtehe es ins-
beſondere mit der Verſorgung der Angehörigen eines gefalle-
nen Armierungsarbeiters? Auch das bedürfe der geſetzlichen
Regelung.

Abg. Oertel (Ekonſ.) ſtellt feſt, daß nach dem Gang der Ver-
handlungen anzunehmen ſei, daß die Regierung nicht gewillt
ſei, einen Geſetzentwurf vorzulegen, nach welchem das
Arbeilsein kommen bei Bemeſſung der Renten in Be-
tracht gezogen werde. Man müſſe nun abwarten, bis das ge-
forderte Material vorliege, um dann beſtehende Geſetze im
Sinne der geſtellten Anträge zu ändern.

Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte, in welcher Schatz-
ſekretär Dr. Helfferich hervorhob, daß es unmöglich ſei, bis zum
18. Mai einen Geſetzentwurf vorzulegen, beſchloß die Kom-
miſſion Vertaqung auf den 11. Mai. Bis dahin hofft man, daß
den Mitgliedern das geforderte Material zugegangen iſt.

Vom Seekriege.
Vom Hilfskreuzer Kronprinz Wilhelm. Der Londoner Daily

Telegraph meldet aus Neuyork: Der Kapitän des deutſchen
Hilfskreuzers Kronprinz Wilhelm hat erklärt, daß er kleine
Kanonen gehabt habe, als er am 3. Auguſt Neuyhork verließ.
Er habe die Kanonen von dem engliſchen Dampfer Correnting
genommen, den er bald nach der Ausreiſe aus Neuyork er-
beutete. Jnfolge des Mangels an Lebensmitteln habe die Be
ſatzung im Dezember faſt nur von Reis gelebt, der vielfach
durch Seewaſſer verdorben geweſen ſei. Dadurch ſei an Bord
die Beri-Beri- Krankheit ausgebrochen, namentlich unter den
Gefangenen.

Wie verlautet, wird der Kronprinz Wilhelm die Behörden
um die Erlaubnis erſuchen, die nötigen Reparaturen auszu-
führen und Vorräte einzunehmen. Man nimmt an, daß das
Schiff ſchließlich interniert werden wird. Jm ganzen wird
dem Dampfer die Verſenkung von 13 britiſchen und franzö-
ſiſchen Handelsſchiffen zugeſchrieben.

London, 13. April. Bei dem Angriff auf den Wanfarer
ſind keine Menſchenleben verloren gegangen. Etwa 100 Jn-
ſaſſen des Dampfers ſind in Falmouth gelandet worden. Es
konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden, ob der Wayfarer auf eine
Mine gelaufen iſt, torpediert wurde oder eine Exploſion an
Bord des Schiffes ſelbſt das Unglück verurſacht hat.

Die Times meldet: Der Dampfer der Londoner South-
weſtern Eiſenbahn Guernſey aus Southampton iſt Freitag um
O Uhr verſenkt worden. 7 n. Von der Beſatzung ertranken
Mann, darunter der Kapitän. Der Dampfer hatte Mehl und
Gemüſe als Ladung.

London, 13. April. Der Fiſchdampfer Strahisla aus
Leith erhielt von der Admiralität einen Preis von 120 Pfund
Sterling (2400 Mark) für die Verſenkung des
Unterſeebootes U 12,

deutſchen

DT[Jaſesberigt der Heeresleitung

(W. T. B.)Großes Hauptquartier, 14. April, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplat.

Ein nächtlicher feindlicher Vorſtoß bei Barry au Bac
ſcheiterte.

Nordweſtlich von Verdun brachten die Franzoſen geſtern
Minen mit ſtark gelblicher Rauch- und erſtickend wirkender Gas-
entwicklung gegen unſere Linien zur Anwendung.

Zwiſchen Maas und Moſel vurde weiter gekämpft. Bei
einem ſtarken franzöſiſchen Angriff gegen die Linie Maizerey
Marcheville drangen die Franzoſen an einer ſchmalen Stelle
bei Marchéville in unſere Steüung ein, wurden durch
Gegenangriff aber bald wieder hinausgeworfen. An der übri-
gen Front brach der Angriff bereits vor unſerer Stellung zu
fammen. Zwiſchen Combres und St. Mihiel fanden
geſtern nur Artillerietämpfe ſtatt. Jm Ailly- Walde wurden
nach erfolgloſen feindlichen Sprengverſuchen drei ſeindliche An-
griffe zurückgewieſen. Ein Angriff beiderſeits der Straße
Eſſey--Flirey ſcheiterte weſtlich dieſer Straße und führte
öſtlich derſelben zu Nahkämpfen, in denen unſere Truppen die
Oberhand behieltcn. Jm Prieſterwalde fanden keine
Kämpfe ſtatt.

Jn den Vogeſen mißglückte ein franzöſiſcher Vorſtoß gegen
den Schnepfenriethkopf ſüdweſtlich von Metzeral.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage im Oſten iſt unverändert.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 13. April. Die ſeit ungefähr 20. Mär z andauernde

ruſſiſche Offenſiye in den Karpathen iſt an der
ganzen Front zum Stehen gekommen.

Als in den erbitterten Kämpfen während der Oſtertage der
vom Gegner mit ſtarken Kraften verſuchte Durch bruch im
Laborcz- und Ondawa-TDTale geſcheitert war, verſuchte
der Feind im Waldgebirge beiderſeits des Us zoker-Paſſes
erneut vorzudringen. Auch hier wurden in den letzten Tagen
alle Angriffe der Ruſſen unter großen Verluſten des Feindes
zurückgeſchlagen.

Die ſonſtige Lage iſt unverändert.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht
Paris, 13. April. Jn Eparges unternahmen die Deutſchen

in der Nacht rom 11. auf den 12. April nach ziemlich lebhaftem
Geſchütz- und Jnfanteriefener um 44 morgens einen Gegen-
angriff, wurden aber zurückgewerfen. Jm Walde von Ailly
und im Gebiete von Flirey heftige Artilleriekämpfe und Jn-
fanteriegefechte. Jm Prieſterwalde wurde am 11. April gegen
8 Uhr abends ein Angriffsverſuch des Feindes im nordweſt
lichen Teile des Quart-en-Réſerve mit Leichtigkeit zum Ab-
ſchluß gebracht. Am 12. April vertrieben wir im Laufe des
Tages die Deutſchen aus einem Schützengrabenſtück einer vor-
her eroberten Reihe, in der es den Deutſchen gelungen war, ſich
zu behaupten. Jn den Argonnen fanden Minenkämpfe und
Kämpfe mit Bomben und Handgranaten von Schützengraben
zu Schützengraben ſtatt. Zwiſchen der Maas und der Moſel
war der Tag verhältnismäßig ruhig. Wir gelangten an ver-
ſchiedenen Stellen bis zu den Drahthinderniſſen der feindlichen
Verteidigungsſtellung.

Franzöſiſche und engliſche Erfolghoffnungen. Die Kopen-
hagener Nationaltidende meldet aus London: General
Cherfils ſchreibt im Le Pecuple: Der Krieg wird wahr-
ſcheinlich im Laufe des Sommers durch einen entſcheidenden
Schlag zwiſchen Mags und Moſel entſchieden werden, wo die
deutſche Linie auf eine Strecke von 30 Meilen Länge und ſechs
Meilen Tiefe durchbrochen werden wird. Danach wird eine all-
gemeine Offenſive der Verbündeten die Deutſchen bis zum
Rhein zurücktreiben. Schließlich wird ein entſcheidender Schlag
auf dem rechten Ufer des Rheins erfolgen. Aus London
meldet Reuters Bureau: Lord Durham hat in einer Rede ge-
ſagt, er habe kürzlich das engliſche Hauptquartier beſucht. Feld
marſchall French habe ihm erklärt: Wenn die Zeit kommt,
um eine große Bewegung auszuführen, können wir die deut-
ſchen Linien durchbrechen, aber wir brauchen mehr Munition;
ich will den Feind durch unſere Geſchütze zermalmen und damit
fortfahren, ohne die Koſten zu berückſichtigen, da dadurch das
Leben tapferer Soldaten geſchont wird.

Feindliche Schiffsverluſte.
London, 14. April. (W. T. B.) Jn einem Artikel der

Times wird der Wert der Schiffe, die von dem deutſchen Hilfs-
kreuzer Kronprinz Wilhelm verſenkt wurden, auf rundt 165 000
Pfund Sterling geſchätzt. Damit erſcheint der Hilfskreuzer an
dritter Stelle, wenn man annimmt daß die Emden einen Scha
den von 2211 000 Pfund Sterling, die Karlsruhe einen ſolchen
von 1 662 000 Pfund Sterling verurſacht hat. Der Hilfskreuzer
Prinz Eitel Friedrich kommt mit einer Schadenſumme von
285 000 Pfund Sterling an die vierte Stelle. Die fünfte
Stelle konmt der Königsberg mit 277 000 Pfund Sterling, die
ſechſte Stelle der Dresden mit ebenfalls 275 000 Pfund Sterlin
zu. Die ſiebente Stelle nimmt die Leipzig mit 235 000 Pfund
Sterling ein. Die Geſamtbeute der Kreuzer beläuft ſich auf
67 Schiffe im Werte von 6691 000 Pfund Sterling.

Tötung aus der Luſt. Das Genfer Journal meldet über
Lyon: Bei dem deutſchen Lufthombardement über Lyon ſind
S Perſonen getötet und über 80 verwundet worden.
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Engliſche Werbung. Die angekündigte große Rekrutierungs
werbüng in London hat am Sonntag mit 90 Verfamm-
n und Demonſt rationen begonnen, die mitöffentlichen Aufzügen verbunden waren. Die Veranſtaltungen
werden täglich fortgeſetzt. Lord Kitchener hat dem franzö-
ſiſchen Hauptquartier einen mehrwöchigen Beſuch abgeſtattet,
dem eine große Bedeutung beigemeſſen wird.

Kanada ſoll helfen. Die Times meldet aus Ottawa. Premier-
miniſter Borden erklärte im Unterhauſe, daß Kanada 101 000
Mann unter den Waffen habe und vom Kriegsamt um Ent-

eines zweiten Expeditionskorps erſucht wor-
en ſei.

Die Ruſſenherrſchaft in Memel.
Nach amtlicher Feſtſtellung, die dem Memeler Dampfboot

zur Verfügung geſtellt wurde, beträgt die Zahl der durch Feuer
zerſtörten Gebäude im Kreiſe Memel 267. Verſchleppt nachRußland wurden 458 Perſonen, darunter 189 Frauen und 100

Kinder. Verwundet wurden 13 Perſonen, getötet 63 und ge-
ſchändet, ſoweit bekannt, 14. Verbrannt oder weggeſchleppt ſind
600 Pferde, 500 Schafe, 1300 Stuck Rindvieh, 600 Schweine. An
Getreide iſt geraubt und vernichtet 3200 Zentner Roggen, 600
Zentner Hafer, 1200 Zentner Gerſte und 5500 Zentner Kle-heu.

Jn ganz Oſtpreußen ſind rund 19000 Wohnhäuſer zerſtört
und etwa 30 000 Wohnungseinrichtungen neu zu beſchaffen.

Gute Gefangenenbehandlung in Sibirien.
Der Korreſponbent der Londoner Morning Poſt iſt im Be

ſitze von Nachſachten, wonoch die deutſchen und öſterreichiſch-
ungariſchen Kriegsgefangenen in Sibirien gut behandelt wer-
den. Sie ſind richt in Jnternierungslagern, ſondern in
Vanernhäuſern einquartiert. Die ruſſiſche Regierung
zahlt die Verpflegungskoſten. Die Vanern beſchäftigen die
Kriegsgefangenen mit Feldarbeiten, wofür dieſe die orts-
üblichen Löhne erhalten. Die Offipere durfen ſich frei bewegen
und haben weiter nichts zu tun, als ihre Leute zu beaufſich-
tigen.

Um die Dardanellen.
Konſtantinopel, 18. April. Das Große Hauptquartier

gibt bekannt: Einige feindliche Beobachtungsſchiffe haben
geſtern eine halbe Stunde lang ohne Erfolg am Ausgang der
Dardanellen unſere in der Umgebung des Einganges der Meer-
engen gelegenen Batterien beſcheſſen Durct unſer Feuer wur
den daraufhin ein feindlicher reuzer und Torpedoboot von
Granaten getroffen. Auf den übrigen Kriegsſchauplätzen hat
ſich nichts geändert.

Vorbereitung der DardaxelleaZwingung? Londoner Blätter
melden aus Malta, daß die Vorbereitungen zur Forrierung
der Dardanellen mit großer Kraft fortgeſetzt werden. Jn
Athen wird das Gerücht, daß die Dreiverbandsmächte neuer-
dings Schritte bei der griechiſchen Regierung unternommen
hätten, dementiert.

Kriegeriſche Erfolge der Mohesmmedaner in Marokko. Der
Madrider Jmpacial meldet: Die Lage in Marokko treibt zu
einer Kataſtrophe. Selbſt die weſtlichen Hafenſtädte muß-
ten von den franzöſiſchen Behörden geräumt werden. Ag dir
iſt von den Muſelmanen beſetzt. Jn Mogador ſind franzö
ſiſche Marineſoldaten gelandet worden.

Friedenspropaganda in Rußland.
Das Wiener Deutſche Volksblatt meldet indirekt aus Peters-

burg: Die Polizei hat in dem Vorort Kupſchino über zwei
Millionen Druckſchriften beſchlagnahmt, die zur Ver
ſendung über ganz Nußland bereit lagen und worin für einen
baldigen Friedensſchluß eingetreten wird. Es ſind
mehrere wichtige Verhaftungen erfolgt.

Die Karpathenſchlacht.
Das gewaltige Ringen der verbündeten Deutſch-Oeſterreicher

mit den Maſſenheeren des Zaren ſcheint an einem Wendepunkt
angekommen zu ſein. Von beiden Seiten wird ein Stillſtand
der Operationen mitgeteilt, woraus die öſterreichiſche Heeres-
leitung den Schluß zieht, daß die rieſenhafte ruſſiſche Offen
ſive zum Stehen gekommen iſt. Der Peſter Lloyd, das führende
Blatt Ungarns ſagt zu dieſem Ereignis: Die ruſſiſche Loſung
war, zuerſt den Stoß ins Herz Ungarns. dann den Stoß
ins Herz des Deutſchen Reiches zu führen. Dieſer Plan
iſt nun kläglich geſcheitert. Der Oberbefehlshaber des
Zaren hat diesmal eine geradezu wahnwitzige Verſchwendung
an Menſchenleben getrieben, aber ſeinen Scharen ſtemmte ſich
der unerſchütterliche Heldenfinn unſerer Truppen entgegen,
noch ins Uebermenſchliche geſteigert durch das Bewußtſein, daß
der Kampf jetzt mehr denn je um Ungarns Gegenwart
und Zukunft, um Sein oder Nicht ſein der ganzen
Monarchie geht.

e Karten veranſchaulichen das unheimliche Gebiet dieſer
Schickſalskämpfe. Sie geben aber nur einen ſchwachen Begriff
der unmenſchlichen Schwierigkeiten, die die Soldaten zu über-
winden hatten. Die bis ins Frühjahr hinein ſchneebedeckten
hohen Waldgebirge ſchließen ſich weſtlich an die Buko-
wino an.Nachdem die Ruſſen im Februar die Bukowina aufgeben muß-
ten, ſammelten ſie alle Kraft für den einen entſcheidenden An
lauf gegen den Karpathenwall Aber erſt als der Fall von
Przemysl mit einem Schlage eine immerhin beträchtliche
ruſſiſche Armee freimaochte, der die Verbündeten nicht in ebenſo
kurzer Zeit ähnlich ſtarke neue Kräfte entgegenſtellen konnten,
jelang es in der zweiten Hälfte des März den Ruſſen, die Deut
chen und ihre Verbündeten zunächſt in die Verteidigung zu

drängen und nach weiteren zwei Wochen ſogar die Aufgabe
einiger Stellungen zu erreichen. die weiter rückwärts verlegt
werden mußten. Deutſche Verſtärkungen ſteellten je-
doch bald das Gleichgewicht wieder her, ſo daß in den letzten
Tagen an mehreren Stellen der ausgedehnten Kampffront
wieder bedeutende Erfolge erreicht werden konnten. Jm An-
ſchluß an die Bukowina-Armee halten die deutſchen Truppen
das portal beſetzt. Dieſer Tage eroberten ſie weſtlich da
von bei Tuchl a ein roichtiges, ſeit Monaten umſtrittenes Vor-
gebirge, den Zwinin, und vertrieben weiterhin bei Woloſata
wirkſam umklamrnerte ruſſiſche Truppen, von denen einige
Tauſend als gefangen gemeldet wurden. Weiter weſtlich iſt
der Uszoker Pahß in öſterreichiſch-ungariſchem Beſitz, doch
ſcheinen ruſſiſche Truppenteile auf kleineren Gebirgsübergängen
ins Tal der Unca eingedrungen zu ſein.

Gegen Weſten ſchließt ſich dann das Zentrum der Schlacht in
den Karpathen an, der öſtliche Teil der Beskiden, der durch den
Lupkowpaß bezeichnet wird. Die Lage in dieſem Kampf-
gebiet iſt nicht ganz klar. weil die Zerriſſenheit des Geländes
bier ihren Höhepunkt erreicht. Doch iſt ſicher, daß Lupkow
ſelbſt noch neben einigen anderen kleinen ungariſchen Orten

in ruſſiſchem Beſitz iſt. Aber das Eingreifen bedeuten-
der deutſcher Verſtärkungen hat auf den Höhen öſtlich
des Laborczatales ſchon zu Erfolgen geführt, die mindeſtens
das Vorrücken der Ruſſen zum Stillſtande gebracht haben.
Jm weſtlichen Teile der Oſtbeskiden ſitzen die Ruſſen in der
breiten Senke des Duklapaſſes ſeit Monaten ſehr feſt,da ſie hier ſtarke feſtungsartige Stellungen ausgebaut haben
Dadurch wurde ihnen eine Bedrohung der weiter öſtlich vor-
gehenden Oeſterreicher möglich. Die re Gewalt, mit der
die Ruſſen von der aus, en als Einfall s-
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tor nach Oberungarn erſcheint, mit immer neuen Kräf-
ten vorſtürmten, zwang auch hier die Heeresleitung der Ver-
hündeten zu einer Rückwärts bewegung. Das nächſte
Ziel der ruſſiſchen Angriffe die ungariſche Stadt Bartfeld,
die als Endhunkt der Eiſenbahn ſtrategiſche Bedeutung hat und
bei den erſten Einfällen in den Karpathen ſchon vorübergehend
in ruſſiſchen Händen war, iſt jetzt noch im feſten Beſitze der ver-
bündeten Oeſterreich-Ungarn.

Nachdem jetzt der Angriff der am Luzkower
Paß und bei Dukla zum Stehen gebracht iſt, und auf dem anderen
Flügel bei Uszok und Tuchla von den Deutſch-Oeſterreichern
ſogar ſchon erfolgreiche Gegenſtöße ausgeführt ſind, kann man
wohl die Annahme der öſterreichiſchen Heeresleitung, daß die
ruſſiſche Rieſenoffenſive geſcheitert iſt, für berechtigt halten.
Freilich wird von den Ruſſen die Niederlage nicht zugeſtanden
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z a n Looswerden. Die Ruſſen werden hervorbeben, daß ſie die Front der
Verbündeten eine Strecke weit zurückgedrängt haben, und ſie
werden dieſen Erfolg in einen Sieg umdeuten Und es iſt ihnen
ja auch wirklich im Laufe der Monate gelungen, die Verbünde-
ten zu zwingen, e ſie ſich an einzelnen Stellen der Front um
fünf bis acht Kilometer zurückzogen. Aber war
das der Zweck des mit ſo gewaltigen Mitteln unternommenen
Angriffs, wiegt dieſer geringe Erfolg den Verluſt ganzer Armeen
auf, die er den Ruſſen koſtete? Doch heute ſteht die Front der
Verbündeten feſt und ſicher, und den Ruſſen gelang es nicht,
den Kampf in das gelobte Land Ungarn hineinzutragen, wie ſie
es wollten. Was nützt ihnen der Beſitz der paar Karpathenorte,
wenn ſie dafür in drei Offenſiven nach militäriſchen Berech-
nungen insgeſamt eine halbe Million Soldaten opferten, und
doch den Wall der Gegner nicht durchbrechen konnten.
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Verfehlte Kartoffelpolitik.

Man kann der Regierung nicht den Vorwurf erſparen, daß
ſie es in der Sicherung des Bedarfs an notwendigen Lebens
mitteln für das Volk an der nötigen Energie fehlen läßt. Er-
folgte ſchon die Beſchlagnahme des Getreides viel zu ſpät, ſo
daß es der Spekulation möglich war, die Preiſe zum Schaden
des Volkes ungeheuer in die Höhe zu treiben und Großhändlern
wie Produzenten Millionengewinne in die Taſchen zu leiten

in der Frage der Sicherſtellung des Kartoffelbedarfs hat ſie
faſt völlig verſagt.

Geſtern wurde, wie wir mitteilten, amtlich bekanntgegeben,
daß der Bundesrat in ſeiner Sitzung vom Montag Maßnahmen
beſchloſſen habe, die in dieſer Richtung wirken ſollen. Aber von
der Hauptſache, der Beſchlagnahme der Kartoffeln, iſt „wegen
techniſcher Schwierigkeit:n und wegen der Gefahr des Ver-
derbens bei ungenügender Behandlung und Aufbewahrung der
Kartoffeln“ abgeſehen worden. Es ſoll gewiß zugeſtanden
werden, daß die Schwierigkeiten der Aufbewahrung der Kar-
toffeln noch etwas größer ſind als die beim Getreide; aber bei
gutem Willen wären auch dieſe Schwierigkeiten zu überwinden
geweſen. Der Kartoffel-Großhandel lagert ſich die Vorräte,
die er im Herbſt zuſammenkauft, auch nicht in eigene Speicher
ein und für die Landwirte iſt es eine Selbſtverſtändlichkeit,
daß ſie bei ſpäteren Lieferungen unverdorbene Kartoffeln zu
liefern haben. Warum ſollte das einer Reichsſtelle für Kar-
toffelverſorgung nicht möglich geweſen ſein, wenn ſie nicht erſt
im April, ſondern ſchon im Herbſt geſchaffen, auch im Herbſt
ſofort die Kartoffeln beſchlagnahmt und die Lieferungszeiten
nach dem Verteilungsbedürfnis geregelt hätte?

Man zweifelt faſt daran, ob es nur Mangel an Weitblick
war, der die Regierung ſo ſpät eingreifen ließ. Die Kartoffel-
vorräte durften monatelang dezimiert werden durch Verfütte-
rung uſw., und der Großhandel durfte ſich Vorräte bis zur
nächſten Ernte ſichern, und nun kommt der Bundesrat und
ordnet auch noch ausdrücklich an, daß die Reichsſtelle bei der
Anordnung von Kartoffel- Ueberweiſungen aus einem Kom-
mungalverband in den anderen „auf Mengen. die zur Erfüllung
von Verträgen erforderlich ſind, nicht zurückgreifen darf, wenn
dieſe Verträge vor dern Jnkrafttreten dieſer Verordnung ab-

i a Aurilte be Ganinmnmitigalverhaendgeſchloſſen und bis zum 259. April d. vein Kommunagalver an
Mitteilung davon gemacht wird.“ Nur die Reichsſtelle ſoll be-
rechtigt ſein, auch auf ſolche Vorräte zurückzugreifen und in
laufende Lieferurgsverträge als Erwerber einzulreten. Es
wird indeſſen noch beſonders eingeſchärft, daß von dieſem Recht

nur mit „aller gebotenen Vorſicht“ Gebrauch gemacht werden
ſoll, d. h. alſo, daß die Kartoffelgroßbeſitzer und Kartoffelgroß-
händler, die ſicher an der Kartoffelnot der letzten Monate ſchon
wieder Millionen verdient haben, auch für die Zukunft be-ſonders geſchützt werden ſollen. Damit ſich die Landwirte nicht

benachteiligt fühlen, hat der Bundesrat einen Zuſchlag zu dem
Höchſtpreiſe vorgeſehen, der als Entgelt für Aufbewahrung
und Behandlung der Kartoffeln dienen ſoll. Die Preiſe, das
ſieht der Bundesrat ſelbſt ein, werden dadurch eine Höhe er
reichen, die für die „minderbemittelte Bevölkerung“ nicht zu
erſchwingen iſt. Deshalb ſoll die Reichsfinanzverwaltung den
Kommunalverbänden die Mehrkoſten, die ihnen aus der Ver-
ſorgung ihrer „minderbemittelten Bevölkerung“ erwachſen, er-
ſetzen.
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Politiſche Ueberſicht.
Budgetablehnung im elſäſſiſchen Landtage.

Straßburg i. Elſ., 13. April. Die Zweite Kammer er-
ledigte die erſte und zweite Leſung des Etats für 1915. Für
das vom Krieg betroffene Gebiet iſt ein Nachlaß an Steuern
in Ausſicht genommen. Aus der Mitte der Etats- Kommiſſion
wurde erklärt, daß die Beſteue rung der außerordent-
lichen Kriegsgewinne dringend erwünſcht ſei. Das
Haus ſtimmte der Erhöhung des Kriegsfürſorge-Kredits von
10 auf 15 Millionen zu. Auf Grund eines Jnitiativgeſetzent-
wurfes ſollen die Mitglieder der erſten Kammer 300 Mark, die
Mitglieder der Zweiten Lammer 600 Mark als Entſchädigung
für die gegenwärtige Sitzungsperiode erhalten. Dieſer Vor-
ſchlag wurde ebenfalls angenommen. Abgeordneter Peirotes
(Soz.) gab in der weiten Hammer die Grklärung ab, daß die
ſozialdemokratiſche Fraktion auch diesmal
nicht in der Lage ſei, dem Etat zuzuſtimmen. Der
Etat wurde ſodann in dritter Leſung mit allen Stimmen gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten angenommen.
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Zu dem miltelbaren Ankauf der Akt.Geſ. Zigarettenfabrik
Jasmatzi in Dresden durch das Reich erfährt auch die Frank
rer Zeitung, daß ſich das Reich bei der für den Erwerb in

etracht kommenden Bankgruppe auf fünf Jahre das Options-
recht vorbehalten will. Es heißt dann „Die Einzelbeiten des
Ankaufs entziehen ſich zunächſt der öffentlichen Behandlung,
doch auch in hervorragenden Kreiſen der deutſchen Zigaretten
induſtrie beſteht kein Zweifel darüber, daß nach dem Frieden.
ein Zigarettenmonopol des Reiches kommen wird, vielleicht
nicht nur dieſes, aber unter allen Jnduſtrien, die für ein Mono
;ol in Betracht die Zigaretteninduſtrie zu den aus
ichtsreichſten gehören. Man muß berückſichtigen, daß in Deutſch

land bisher nur 17 bis 18 Prozent des verarbeiteten Tabaks in
der Zigarettenfabrikation verwendet werden gegen 90 Prozent
in Rußland und 45 Prozent in Oeſterreich-Ungarn. Monopol-
pläne ſind übrigens ſchon vor dem Kriege in Verhandlungen
der Reichsregierung mit Fachmännern der Zigaretteninduſtrie
berührt worden. Der Gedanke iſt daher weder der Reichsregie-
rung, noch der Oeffentlichkeit neu, in der er ja wiederholt er
örtert wurde. Die Koſten für die Monopoliſierung der ge-
nannten Jnduſtrie ſind zwar beträchtlich, aber Fachkreiſe ſind
überzeugt, daß ſie wahrſcheinlich durch eine Anleihe aufzu-
bringen wären.“

Die Jasmatzi- Geſellſchaft gebört zum britiſch- amerikaniſchen
Tabaktruſt. Jm Aufſichterat der Geſellſchaft ſitzt ſeit dem Aus
ſcheiden der Engländer auch der Vizepräſident des Reichstags.
Geheimrat Paaſche, der dieſerhalb von ſeinem Partei-
freunde Dr. Streſemann heftig angegriffen wurde.

Aufhebung der Freizäügigkeit.
Jn der Stadt Bremen iſt folgende Bekanntmachung erlaſſen worden:
„Auf Grund ſeitens der bieſigen Gewerbekammer erhobener

Vorſtellungen hat das Königl. preußiſche Bezirkskommando
verfügt, daß dienſt- oder landſturmpflichtige Arbeiter, die un
gerechtfertigt die Arbeit verweigern oder nieder-
legen, ſofort zum Heeresdienſt eingeſtelltwerden. Die Gewerbetreibenden werden daher erſucht, alle
bei ihnen vorkommenden Fälle dieſer Art dem öffentlichen Ar-
beitsnachweis, Kleine Helle 1. unter Angabe des Geburtsjahres
und des Militärverhältniſſes des Betreffenden unverzüglich
mitzuteilen.

Bremen, den 6. April 1615.
Die Bremer Zentrale für Arbeitsnachweiſe: Feuß.“

Die Vertretung der Arbeiter im Zentralarbeitsnachweiſe wird
die Aufgabe haben, für möglichſt raſche Beſeitigung dieſer auf-
fälligen Verordnung zu wirken. Auf das unbeſtimmte Merk-
mal, wie „unberechtigtes Verlaſſen der Arbeit kann doch wahr
lich nicht die Aufhebung der Freizügigkeit gegründet werden!
Es dürfte auch den Mili:ärbehörden nicht unbekannt ſein, daß
der Widerſtand gegen Lohnredunktionen uſw. häufig
zur Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes führt, ohne daß man
dem Arbeiter dann nachſagen kann, daß er „unberechtigterweiſe“
die Arbeit verlaſſen habe.

Steuerhinterziehung.
Wegen Steuerhinterziehung wurden in Baden im ver-

floſſenen Jahre 3754 Perſonen beſtraft; in 874 Fällen verhängte
die Steuerbehörde Geldſtrafen im Geſamtbetrage von 233 510
Märk, in weiteren 2880 Fällen beliefen ſich die wegen Ord-
P widrigreit ausgeſprochenen Strafen auf insgeſamt 17 610

dark.
Obenan ſtehen bei der Beſtrafung die Steuervergehen gegen

die Weinſteuer, was im Weinlande Baden verſtändlich,
nicht aber entſchuldbar erſcheint. Nicht weniger als 7832
„Fälle“ mußten von der Landesſteuerbehörde erledigt werden;
allerdings beträgt die hinterzogene Summe mur 4325 Mk. Jn
weiten Abſtande folgen die Hinterziehungen bei der Ein
kommenſteuer; die hinterzogene Summe beträgt aber hier
112677 Mk. Sie verteilt ſich auf 759 Fälle.

Anterſtützungsabzüge zugunſten der Hausbeſitzer.
Die Stadt Jnſterburg zahlt keinen Zuſchuß zur geſetz

lichen Kriegsunterſtützung an die Familien der Kriegsteil-
nehmer. Sie geht jetzt aber dazu über, von der geſetzlichen
Unterſtützung Abzüge im Jntereſſe der Hauswirte zu machen,
was völlig den klaren Beſtimmungen des Geſetzes widerſpricht.
Die Kriegerfrauen erhielten vom Magiſtrat bei der Auszahlung
der Unterſtützung einen Zettel mit folgendem Jnhalt:

Wer die geſetzliche Familienunterſtützung
erhält, muß davon auch ſeinen Hauswirt die
Miete zahlen. Wenn ein Unterſtützungsempfänger bös-
willig die Zahlung der Miete unterläßt, obwohl er ſie aus
der Unterſtützung oder aus ſeinem Arbeitsverdienſt zahlen
oder den Betrag durch Arbeit erwerben könnte, ſo müſſen
wir ihm die Unterſtützung um den Betrag der
Miete ganz oder teilweiſe kürzen.

Es wird an die Aufſichtsbehörde das Erſuchen gerichtet
werden, dieſe unhaltbare Verordnung ſchleunigſt aufzuheben.

Eine Broſchüre Kautskys ſtaatsgefährlich. Von den
Bremer Behörden wurde angeordnet, daß die Broſchüre des
Genoſſen Kautsky: Nationalſtaat, imperialiſtiſcher Staat und
Stagatenbund durch den Buchhandel nicht vertrieben werden
darf.

Gewerkſchaftliches.
Ausſperrung der Bauarbeiter in Norwegen.

Seit mehreren Wochen befindet ſich der norwegiſche Maurer-
verband in einer Tarifbewegung, die ſich über die hauptſächlichſten
Städte des Landes erſtreckt. Die Verhandlungen, von denen man
annehmen konnte, daß ſie zu einem gütlichen Vergleich führen
würden, haben ſich plötzlich derartig verſchärft, ſo daß, wenn nicht
in letzter Stunde noch eine Verſtändigung erzielt worden iſt, die
organiſierte Bauarbeiterſchaft Norwegens in eine Ausſperrung
hineinzgeriſſen wird. Die Baukonjunktur in Norwegen wird vom
Vorſtand des Maurerverbandes als gut bezeichnet. Dennoch war
die Verhandlungskommiſſion der Arbeiter ernſtlich bemüht, eine
Verſtändigung mit dem Unternehmerverein herbeizuführen, um
nicht zu den Störungen, die der Weltkrieg in anderen Jnduſtrie
gruppen des neutralen Landes hervorgerufen hat, noch eine neue
im Baugewerbe hinzuzufügen. Sie rechnete allerdings dabei auf
ein Entgegenkommen des Unternehmervereins. Bis zum 19. März
war man über das Stadium der allgemeinen Verhandlung nicht
hinausgekommen. Am 25. März wurde von Unternehmerſeite das
Angebot gemacht, die bereits gekündigten Verträge auf ein Jahr
zu verlängern und für einen Teil eine Stundenlohnzulage von
2 Oer eintreten zu laſſen. Auf Arbeiterſeite war man geneigt,
darauf einzugehen. Nur für die Stadt Chriſtiania ſelbſt
konnte man ſich mit dieſer Löſung nicht einverſtanden erklären,
da hier die Konjunktur beſonders gut und die Löhne im Verhält
nis zu dem zu machenden Aufwand für Wohnung und Lebens-
mittel noch ſehr gering ſind. Die Verhandlungskommiſſion be
ſchloß denn auch, die Kündigung des Tarifvertrages für die
Maurer, Stukkateure, Hilfsarbeiter und Zementgießer in Chri-
ſtianig aufrecht zu erhalten. Dieſer Beſchluß erzeugte eine Ver
ſchärfung der Gegenſätze derart, daß der Unternehmerverein mit
der Kündigung aller übrigen Tarifverträge in der Bauinduſtrie
antwortete.

Die Kündigungsfriſt iſt bereits am 10. April ab-
gelaufen. Mit dieſem Tag iſt alſo die Ausſperrung der Bau
arbeiter in Norwegen perfekt geworden. Jn Betracht kommen

n J

Maurer, Hilfsarbeiter und Stukkateure in den Städten, Chriſtia-
nia, Bergen, Trondhiem, Drammen, Fredrikſtadt und Hamar.

Gegen die Arbeitsloſigkeit in Gent.
Der Rhein.-Weſtf. Ztg. ſchreibt ein mit den wirtſchaftlichen

Verhältniſſen von Gent angeblich ſehr vertrauter Mitarbeiter:
„Gent iſt eine Stadt von mehr als 200 000 Einwohnern. Sie

betreibt in Friedenszeiten neben einem bedeutenden Handel mit
Holz, Flachs, engliſchen Koblen, Phosphat u. a. eine große Jn-
duſtrie. In erſter Reihe ſteht dabei die über eine Million
Spindeln beſchäftigende Vaumwollinduſtrie. Da iſt es begreif-
lich, daß die wirtſchaftliche Kriſis der Kriegszeit eine ſtarke
Arbeitsloſigkeit verſchuldete. Aber zum Glück ſtehen an der
Spitze der Stadt Männer die der ſchwierigen Aufgabe, die ihnen
ſo erwuchs, Herr wurden! Beſonders der Finanzſchöffe von
Gent, Eduard Anſeele, der Gründer der muſtergültigen
Arbeiter Konſum- und Prodnktions Ge-noſſenſchaft Voornit, bewährte ſein Organiſations-
talent. Das Genter Shſtem der Verſicherung gegen
Arbeitsloſigkeit, das auf ein Zuſammenwirken von
Stadt und Gewerkſchaft hinausläuft, iſt auch für Deutſchland
vielfach muſtergültig geworden. Als nun die für dieſen Zweck
beſtimmten Gelder der Gewerkſchaften ausgingen, erwirkte
Anſeele, daß die Stadt für die Kriegszeit die ganzen Koſten der
Verſicherung übernahm. Außerdem regte er Notſtandsarbeiten
an. Ein großes neues Dock am Genter Hafen wird gegenwärtig
von Arbeitsloſen gebaut. 7000 von ihnen finden dabei Be
ſchäftigung; ſie arbeiten 4 Stunden am Tage und erhalten für
die Stunde 50 Centimes. Die Not wendigkeit der ge
werkſchaftlichen Organiſation wird von den
Genter Arbeitern unter den herrſchenden Verhältniſſen als ſo
dringend empfunden, daß, trotz der ſchlechten Zeit, alle Gewerk
ſchaften der Stadt an Mitgliedern zugenommen haben

An dieſes Lob der Arbeitsloſenverſicherung der Gewerkſchaften
und der Arbeiter- Konſumvereine ſollten ſich die Scharfmacher
der Rhein.-Weſtf. Ztg. auch in Friedenszeiten erinnern!
Der Glaſerverband hat unter dem Kriegszuſtande ſchwer ge

litten. Wie andere Verbände war auch er genötigt, verſchiedene
Paragraphen des Verbandsſtatuts außer Kraft zu ſetzen, um die
ſchwerſte Kriſe, die je über den Verband hereingebrochen iſt, über-
ſtehen zu können. Von rund 4450 Mitgliedern waren nach Ab-
lauf des erſten Kriegsmonats 1277 zu den Fahnen einberufen.
646 Mitglieder waren arbeitslos, viele der übrigen arbeiteten mit
verkürzter Arbeitszeit. Die Familien der Einberufenen erhielten
acht Wochen lang eine ſtaffelweiſe, nach der Kinderzahl geregelte
Unterſtützung. Dann wurde die Lage der Arbeitsloſen ſo bedenk
lich, daß die Familienunterſtützung eingeſtellt werden mußte, um
den ſchon ausgeſteuerten arbeitsloſen Mitgliedern die Unterſtützung
weiter zukommen laſſen zu können. Jm Verlaufe des Jahres 1914
wurden rund 120000 Mk. für Unterſtützungszwecke ausgegeben.
Eine am 30. Januar 1915 vorgenommene Zählung ergab, daß
1630 Mitglieder zum Heeresdienſt einberufen waren und ein Teil
Mitaglieder, obwohl ſie Arbeit und Verdienſt hatten, fahenflüchtig
geworden ſind, ſo daß noch rund 2200 Mitglieder gezählt wur
den wovon an demſelben Tage 431 vollſtändig arbeitslos
waren und 579 verkürzte Arbeitszeit hatten. An Opfern auf
dem Kriegsſchauplatze wurden dem Verbande 68 Tode und
93 Verwundete gemeldet

Aus der Provinz.
Die Mansfelder Gewerkſchaft im Jahre 1914.

Drei Millionen Gewinn für die Kapitaliſten!
Eine derjenigen induſtriellen Unternehmungen, die im

Kriegsjahre wirtſchaftlich beſſer daſtehen als in Friedenszeiten,
ift die Mansfeld ſche Kupferſchiefer'bauende Ge-
werkſchaft. Eines der wichtigſten Metalle für die Geſchoß-
herftellung iſt das Kupfer, und da mit der Stillegung des über-
ſeeiſchen Verkehrs auch die Zufuhr ausländiſchen Kupfers und
damit die Preiskonkurrenz aufhörte, ſchwediſches Kupfer aber
auch von anderen kriegführenden Ländern begehrt wird, ſo ver
fügt die Gewerkſchaft gegenwärtig faſt über ein Lieferungs-
monovpol gegenüber dem Reich. Aus ſolcher Ausſchaltung
jeder Konkurrenz und ſtarker Nachfrage ergeben ſich höhere
Verkaufspreiſe und gröfjerer Gewinn. Und den kann
die Mansfelder Gewerkſchaft für das Geſchäftsjahr 1914 buchen.

Nach dem ſoeben zur Verſendung gelangten Verwaltungs-
bericht
iſt trotz des ſtarken Rückganges des Kupfer- und des
Silberpreiſes in den erſten ſieben Monaten des Jahres 1914
und trotz der mannigfachen wirtſchaftlichen Schädigungen und
ſonſtigen Schwierigkeiten, die in der zweiten Hälfte des Jahres
der Krieg auch für unſere Betriebe mit ſich gebracht hat, das
Geſamtergebnis doch hinter dem des Vorjahres nicht zurück
geblieben, wozu insbeſondere die nach Ausbruch des Krieges
erheblich erhöhte Konzentration des Bergbaubetriebes und die
weſentlich geſteigerte Veſchäftigung unſerer Meſſingwerke für
Heereszwecke beigetragen haben“.

Der Krieg hat alſo die Finanzen der Gewerkſchaft erheblich
verbeſſert. Das geht aus dieſen Feſtſtellungen deutlich
hervor. Man denke: fünf gute Monate haben ſieben
ſchlechtere ausgeglichen

An Raffinadkupfer wurden erzeugt in 1914 19 683 738
(20 299 828), abgeſetzt 20 250 521 (19 961 823) Tonnen. An
Feinſilber wurde erzeztgt in 1914 103 374 319 (111 022 542),
abgeſetzt 103 374 319 (111 022 542) Kilogramm.

Es wurden folgende Durchſchnittspreiſe erzielt: für
Raffinadkupfer: 1. Vierteljahr 1593 Pek. je Tonne, 2. Viertelf
1369 Mk. je To., 3. Viertel. 1435 Mk je To. 4. Viertelj. 1689 Mk.
je To für Feinſilber: 1. Vierteljahr 78,94 Mk. je Kilogramm,
2. Viertelj. 78,97 Mk. je Kg., 3. Viertelj. 82.07 Mk. je Kg.,
4. Viertelj. 90 Mk je Kg., Die Beſtände an Raffinadkupfer
gingen von 888 204 Tonnen Schluß 1913 auf 331 421 Tonnen
Schluß 1914 zurück.

Um faſt 300 Mark ſtiegen die Kupferpreiſe im Laufe des
Jahres!

An Einnahmen der Kupferſchiefer Berg- und Hütten-
werke ergaben ſich in 1914 für Raffinadkupfer 29 826 661,21 (in
1913: 30 027 982,20) Mk., für Feinſilber 8 542 414,29 (9 059 082,70)
Mark. für verſchiedene Nebenprodufte 434 132,47 (1 625 492,24)
Mark, für Schlackenfabrikate 1 949 345,75 (2 442 348,32) Mk., im
ganzen 41 802 553,72 (48 154 915,46) Mk.

An Arbeitslöhnen wurden für alle Betriebe zuſammen
im Jahre 1914 25 832 640,21 Mk. gezahlt. Hierunter ſind die
Löhne der Werksbeamten und der ſonſtigen, dauernd zur Auf-
ſicht verwendeten Perſonen, der Aufſeher, Oberhäuer, Fahr-
häuer uſw., in Höhe von 5 644 131,02 Mk. mit enthalten.

An Steuern und ſozialen Laſten wurden u. a. im
Jahre 1914 gezahlt: Steuern 451 664,58 Mk., Abgaben an die
Handelskammer, Verggewerkskaſſe und Bergſchule, ſowie Volks
ſchullaſten uſw. 47 928,10 Mk., Beiträge für Knappſchaftszwecke
1432 125,25 Mk., Beiträge zur Reichsinvalidenverſicherung
195 839,04 Mk., Beiträge zur Unfallverſicherung 398 815,40 Mk.,
Beiträge zur Angeſtelltenverſicherung 4393,34 Mk.

Der Ertrag ſämtlicher Werke für das Jahr 1914
ſtellt ſich wie folgt: Betriebsüberſchuß der KupferſchieferBerg-
und Hüttenwerke 9 599 224,61 Mk., Betriebsüberſchuß der Neben
werke 3 720 493,78 Mk., Ueberſchuß aus der Verwaltung der all-
gemeinen Grundſtücke und des Seegeländes 242 561,02 Ak.,
Ueberſchuß aus der Verwaltung der Grundſtücke im Senkfungs-

J 166 400,80 Wek., Zinſen der Wertpapiere und aus dem
to-Korrent 550 453,04 Mk. zuſammen 14 279 133,25 Mk.
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Hiervon kommen in Abzug: Generalunkoſten 1677 841,87 Mk.,
Entſchädigungen und Reparaturen im Senkungsgebiet 45 250,13
Mark, Anleihezinſen 1 452 786,40 Mk., Zuweiſungen zum Schacht-
bau-Konto 1 000 000 Mk., zum Bahnerneuerungsfonds 500 000
Mark, zum Anleihetilgungsfonds 500 0900 Mk., zum Berg undHüttenſchäden-Konto 100 000 Mk., zum Feuerv Nicherungsfonds

100 000 Mk., zum Unfallverſicherungsfonds 3000 Mk., zum Del-
kredere-Konto 200 000 Mk., Rüflage für beſondere Ausgaben
aus Anlaß des Krieges 500 000 Mk. 6 078 878,11 Mk., ſo daß
ein Rohgewinn von 8 200 254,84 Mk. verbleibt. Nach Abſetzung
der Abſchreibungen auf Anlagewerte in Höhe von
S 818 426,38 Mk. ergibt ſich ein Reingewinn von 2 381 828,46 Mk.
Hierzu tritt der Vortrag aus dem Jahre 1912 737 818,67 Mk.
zuſammen 3 119 647,13 Mk.

Die Devutation hat beſchloſſen, eine Ausbente von 35 Mk. für
den Kux zu verteilen, ſo daß insgeſamt 2 419 200 Mk. zur Ver-
teilung gelangen, während der Reſt von 700 447,13 Mk. auf neue
Rechnung vorgetragen wird.

Auf den erſten Blick merkt man, daß die Verwaltung be
trächtliche Abſchreibungen und Rücklagen gemacht hat. Dadurch
wird die zur Verteilung gelangende Summe des Reingewinns
natürlich herabgedrückt und gleichzeitig eine Sicherung für
die Zukunft erreicht.

Mehr als drei Millionen fließen nun den Jnhabern der Kuxe
zu. Was aber erblüht den Knappen, die dieſem Goldſtrome
den Weg bahnten? Wir haben wiederholt Klage führen müſſen
darüber, daß von ihnen jetzt geſteigerte Leiſtungen
rerlangt werden, ohne daß ein Mehrverdienſt geſichert wird, der
notwendig iſt, um die ſtärker auszugebende Arbeitskraft er-
ſetzen und die teurer gewordene Lebenshaltung beſtreiten zu
können. Das ſind gewiß berechtigte Forderungen. Aber
was haben die Arbeiter der Gewerkſchaft getan, um ihnen
Nachdruck verſchaffen zu können?

Die Frage ſtellen heißt ſie beantworten. Wenig
nur haben ſie getan, verhältnismäßig klein nur iſt das Häuf-
lein derjenigen, die die Ucberzeugung Hhaben, daß allein der
Verband der BVerg- und Hüttenarbeiter die
Macht iſt, die von den alljährlichen Millionengewinnen der Ge-
werkſchaft den den Arbeitern gebührenden Anteil ſichern
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Mansfelder Bergknappen, ſoll das ewig. ſo
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u h vl M v a 1Merkblatt für Kriegsinvaliden.
Die vom Kriegsminiſterium herausgegebenen Anſtellungsnach-

richten bringen unter den Mitteilungen aus der Berufsfürſorge
für Kriegsbeſchädigte einen Erlaß der Medizinalabteilung, in dem
dringend auf die Druckſchrift „Krüppelfürſorge“ von Profeſſor
Bieſalski hingewieſen und zugleich die Verteilung des nachſtehenden
Merkblattes an alle in Frage kommenden Kranken und ihre
Familienangehörigen angeordnet wird. Jn dem Erlaß heißt es
u. a. „Eine Entlaſſung als dienſtunbrauchbar ſoll nicht ſtattfinden,
bevor nicht durch geeignete Behandlung, Badekuren uſw. verſucht
iſt, den höchſtmöglichſten Grad der Wiederherſtellung der Gebrauchs-
fähigkeit des verſtümmelten oder ſonſt beſchädigten Gliedes oder
der Leiſtungsfähigkeit der Erkrankten zu erreichen. Das Merk-
blatt hat folgenden Wortlaut:

1. Der durch Kriegsverwundung Verſtümmelte oder am freien
Gebrauch ſeiner Gliedmaßen Behinderte kann wieder arbeiten
lernen, wenn er ſelbſt den feſten Willen zur Arbeit hat.

2. Es ſoll daher keiner den Mut ſinken laſſen und an ſeiner
Zukunft verzweifeln; er muß ſich nur ernſtlich bemühen, den
ärztlichen Vorſchriften voll nachzukommen und die notwendigen
Uebungen mit Eifer und Ausdauer betreiben.

3. Selbſt derjenige, dem ein oder mehrere Gliedmaßen fehlen,
kann mit geeigneten kürſtlichen Gliedern, die ihm die Heeres
verwaltung liefert, häufig, ja meiſtens in ſeinem alten Beruf
wieder tätig ſein, wenn er ſich genügende Mühe gibt, das ihm
Verbliebene in richtiger Weiſe auszunützen und den Gebrauch der
künſtlichen Glieder zu lernen.

4. Und wer in ſeinem früheren Beruf nicht wieder tätig ſein
kann, kann ſicher in einem anderen Beruf noch etwas leiſten, nur
muß er es ſich nicht verdrießen laſſen, mit Tatkraft und Fleiß
ſich in die neue Beſchäftigung einzuleben.

5. Jeder, der es bedarf, wird ſachverſtändigen Rat für die Wahl
ſeines Berufs ſchon im Lazarett finden und nach ſeiner Entlaſſung
Gelegenheit haben, ſich in geeigneten Fachſchulen uſw. für einen
neuen Beruf vorzubereiten oder in ſeinem alten Beruf wieder
einzuarbeiten.

6. Jeder hüte ſich darum, ſich als ein unnützes Glied der Ge
ſellſchaft zu betrachten er ſetze von Anbeginn feinen Stolz darein,
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otz der für das Vaterland erlittenen Verluſte ſobald wie möglPeden ein ſchaffendes und erwerbendes Glied ſeiner eher

7. Es vermeide jeder, ſei er verwandt oder befreundet, einen
Verſtümmelten in falſchöetätigtem Mitleid nur immer zu bedauern
und ſeine Hilfloſigkeit zu beklagen. Bei aller herzlichen Teilnahme
richte er ihn vielmehr auf, ſtärke er in das Vertrauen auf eine
beſſere Zukunft, die Hoffnung auf ein ſelbſtändiges Erwerbsleben,
wie es dank der heutigen ärztlichen Kunſt, dank der heutigen
Technik und dank dem ſozialen vaterländiſchen Sinn unſeres
Volkes, der Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer, für faſt alle, auch
die Schwerbetroffenen, erreichbar iſt.
gigſſe jeder an ſeinem Teile dazu! Starker Wille führt zum
Ziel!

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Man nahm zur
Kenntnis, daß die Sparkaſſe im Jahre 1914 an Einnahmen
681 219 Mk. zu verzeichnen hatte, denen Ausgaben von 577 109 Mk.
entgegenſtehen. Der Refervefonds der ſtädtiſchen Sparkaſſe beträgt
667916 Mk. An der erſten Kriegsanleihe war die Sparkaſſe mit
über Million Mk. beteiligt. Sodann wird ein Geſuch des

nhabers des Plakatinſtituts um Erlaß des geſamten Pachtes dem
Lagiſtrat überwieſen. Jm nächſten Punkt wird beſchloſſen, das

Pachtgeld für die Schlittſchuhbahn auf dem Gotthardtsteich zurück
uzahlen, da im Vertrag die Klauſel ſteht, wenn die Eisbahn kein

al zu benutzen iſt, dies geſchehen muß. Dann kam man zur
Beratung über Anſtellung einer weiteren Schweſter im ſtädtiſchen
Krankenhauſe. Die derzeitige Oberſchweſter hat um Anſtellung
einer Wäſcheſchweſter erſucht aus praktiſchen und Svparſamkeits-
gründen. Das Stadtverordnetenkolleginm bewilligt die geforderte
Summe von 900 Mk. Nunmehr wird über die Benutzung von
Straßengelände bei einem Erweiternngsbau der Königl. Regierung
verhandelt. Das dem Schloßvorbau gegenüberliegende Grundſtück
Domplatz 2 (Welzel), iſt von der Regierung aufgekauft worden und
ſoll durch einen Neubau erſetzt werden. Um nun eine Verbindung
mit dem Schloßvorbau herzuſtellen, ſoll ein Ueberbau nach dem
neuen Grundſtück über die Straße ausgeführt werden, der archi-
tektoniſch verſchönernd wirken ſoll. Der Bogen ſoll von der Straße
in einer Höhe von fünf Meter Durchfahrtsmöglichkeit errichtet
werden. Weiter ſoll ein unterirdiſcher Kanal zur Ueberführung
der Heizung gebaut werden. Zu beiden Projekten geben die
Stadtverordneten ihre Zuſtimmung, zumal ein Teil Boden von
15 Quadratmetern der Straße zugute kommt. Sodann genehmiaten
die Stadtväter noch die Aufnahme einer Anleihe von 50000 Mk.
aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe zur weiteren Anſchaffung von Gas-
automatenanlagen für Kleinwohnungen.

3 m F.c 34 W 5 r 3
Papit. Auf die oſt preußiſchen 8 tfelder,ſowie auf den Seekriegsſchauplatz wird der Lichtbildervortrag

führen, der am nächſten Sonntag im r Lokale
in Hänichen r r Er beginnt pünktlich um s Uhr. Nach
mittags iſt Märchenvorführung für die Jugend. Beide
Veranſtaltungen dürften gewiß größten Intereſſes ſicher ſein.

Eisleben. Oeffentliche Jmpfungen.Jmpfungen der Erſtlinge beginnt Sonnabend, den 1. Mai, undndet jeden weiteren Sonnabend bis Juni im Grabenſchulhauſe

urch den Kreisarzt Dr. Rauch ſtatt.
tſtedt. FrühjahrsKontrollverſammlungen finden

ſtait in Hettſtedt am 21. April, Mansfeld am 20. April. Kloſter-
mansfeld am 19. April, Ermsleben am I. April, Hergisdorf am
17. April und Wippra am 14. April. Beſonders ſei darauf auf
merkſam gemacht, daß Befreiungen von der Kontrollverſammlung
nicht ſtattfinden und auch ſämtliche Mannſchaften des gedienten
Landſturms 2. Aufgebotes und ſämtliche zum Militärdienſt oder
zu Arbeitszwecken ausgehobenen Mannſchaften des unge ienten
Landſturms zu erſcheinen haben.

Ein Aprilſcherz? Das Wochenbl. berichtete am Montag
„Vergeblich hatte ſich geſtern nachmittag eine größere Menſchen
menge auf dem ſtädtiſchen Sportplatze eingefunden, um dem Starte
des Bismarckjubiläum Geländewettlaufes beizuwohnen. Von den
Veranſtaltern, Fußballverein Preußen 06 und Männerturnverein,
waren nur die Mannſchaften des letzteren zum Starte erſchienen,
während die anderen, innerer Zwiſtigkeiten halber ferngeblieben.
Der Lauf mußte deshalb unterbleiben.“ Vielleicht hat man die
Reugierigen mit der merkwürdigen Bismarckjubiläumsveranſtal
tung nur in den April ſchicken wollen!
Hedersleben. Kriegers Tod. Der langjährige hiefige
Expedient des Volksblattes, der Maurer Otto Göttling, iſt auf
den ruſſiſchen Schlachtfeldern gefallen. Er war mit dem Eiſernen
Kreuz dekoriert.

Sangerhauſen. Die Gewerbe-Jnſpektion macht
bekannt, daß es in allen das Arbeitsverhältnis in gewerblichen
Betrieben berührenden und in gewerbetechniſchen Fragen jeden
Donnerstag ſofern derſelbe nicht auf einen Feſttag fällt

in den Stunden von 9 bis 1 Uhr vormittags und 3 bis 7 Uhr
nawh mittags im Amtszimmer zu ſprechen iſt. Für Arbeit-
nehmer auch Sonntags vormittags außerhalb der Zeit
des öffentlichen Gottesdienſtes, ſofern der Beſuch vorher an
gemeldet wird. Das Amtszimmer befindet ſich in Sanger-
hauſen, Mogkſtraße 16, part. Der hieſige GewerbeJnſpektor
iſt für die Mansfelder Kreiſe, ſowie für Sangerhauſen und
Eckartsberga zuſtändig.

ter von 300 Ma eges zu gewähren Raſehorn, und e für
reiwilligen Sanitätsdienſt weite tungihres Gehaltes eben. die Ei
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Son u lt. Die Kämmerei-
kaſſenrechnn 3 1913 ſchließt ab mit 88312,30 Mark Einnahme
und 73312, Ausgabe, 8 daß ein Beſtand von 15000 Mk.
im Betriebsfonds verbleibt. Der Ueberſchuß von 3 Mark
wird auf Sparkaſſenbuch eingezahlt. Die Feſtſtellung des Haus

ſtsplanes für 1915, der mit 72 400 Mark abſchließt, wurde ein-
timmig genehmigt.

Delitzſch. Die Auszahlung der ſtaatlichen Unter-
r die zweite Hälfte des Monats April findet am
Freita n 16. April, von früh 9 Uhr bis mittags 1 Uhr, an
die Jnhaher der Erkennungskarten Nr. 1 bis 500, und von 3 bis
5 Uhr, an die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 501 bis 800
und folgende ſtatt.

Wittenberg. Das Bier wird teurer. Die hieſigen Gaſt
wirte planen, nachdem die Brauereien wiederholt den Preis für
das Bier heraufgeſetzt haben, auch ihrerſeits mit einer Erhöhung
vorzugehen. Jn welcher Weiſe dies geſchehen ſoll, ſteht zur Stunde
noch nicht feſt. Hand in Hand mit der geplanten Verteuerung
wird aber auch ſicher eine Einſchränkung des Biergenuſſes vor
ſich gehen.

Der Geiſtliche als Schulinſpektor. E
awige Kreisſchulinſpektion iſt an Stelle der bisherigen neben
amtlichen für Wittenberg Stadt, Wittenberg Land, Kemberg und
Zahna mit dem Amtsſitz in Wittenberg eingerichtet worden. Die
kommiſſariſche Verwaltung der Stelle iſt vom 16. April ab dem
Pfarrer Holzapfel aus Kloſter Heina (Bez. Kaſſel übertragen
worden. Davon werden die Lehrer nicht ſehr erbaut ſein.

Unfall. Von einem ſcheu gewordenen Pferde wurde der
bei der Brauerei Patzenhofer beſchäftigte Bierkutſcher Otto Stein-
land durch Hufſchläge ſchwer getroffen er trug hauptſächlich Ver

am Kopf und einem Bein davon, ſodaß ſeine Ueber
führung in das Städtiſche Krankenhaus erfolgen mußte.

Belgern. Skelettfund. Jn der alten Elbe bei Kathewitz
wurde eine weibliche Leiche gefunden, von der faſt nur noch das

Eine haupr-

Anfang 8.10 Vhr:

h Leizie 2 Tage
das allseitig als glänzend anerkannte

Variété- Programm
Freitag den 16. April. Erstaufführung

Das Mirakel,
Ein altdeutsches Mysterimum.
Verfasser Dr. Karl Vollmoeller.

Inszenierung: Professor Max Reinhardt. 258
Die Eintrittspreise sind nicht erhöht, um dieses einzig da-

stehende Werk allen zugängig zu machen. Der Vorverkauf be-
ginnt heute u. sind Karten schon immer 3 Tage vorher zu haben.

Städtisches Solbad Wittekind.
Wiedereröffnung der Badeanstalt:

Donnerstag den 15. April, früh s Uhr.
Sol-, Moor- (Oriuinal-Schmiedeberger Eisen-

moorerde), Dampf-, Kohlensäure-Sol, Fichten-
nadel-Soil, Sol-Schwefel und andere medizinische Bäder
werden im April von früh 8 Uhr bis ahends 7 Uhr,
Sonntags bis 2 Uhr mittags verabreiceht.
er HMassage-Kuren für Herren und Damen. h

Fernruf für Bäderbestellungen 2675.
Der ausführliche und reich iflustrierte Prospekt

des Solbades Wittekind wird Interessenten auf Wunsch

kostenfreis zugesandit. 256Möblierte Zimmer im Kurhause, im Badehause und
in der Vilia „Margarete““ zu zivilen Preisen.

Verwende

g Das echte V lis
Rintze-Zlitzblank

ist Kein Sand, Kratzt u. schrammt nicht.

Donnerstag

ger Schlachtefest.
Mittwoeh frisehes Gehncktes.

Georg Gerig, Triftstrasse 28.

Königs
Kuchenformen,

alle Grössen,

sehr billig. 257
C. F. Rltter, ne

Jetzt ist die veste
Gelegenheit,

gut gearbeſtete Möbel
billig zu Kkauſen.

Jnfolge großer Lagerbeſtände
verkauf. bedeut. unter Preis
Nußbaum. Vertikos und 65

Kleiderſchränke M.

W

v

III

Sonnabend, 17. April 1915, im Volkspark, Burgstr. 27:

Wolkstümlicher Kunst- Abend

Se
Soriuldemokrat

und den Saulkrels,

Mitwirkende

Frau Margarete Walkotte- Berlin,
Fräulein Olga Bergmann (Harfen Solistin).

Zur Vorführung gelangen: Lieder zur Harfe, Frau Margarete Walkotte; i
Rezitationen, Frau Margarete Walkotte; Harfensolis, Frl. Olga Bergmann.

Anfang 8 Uhr.Einlass 7 Uhr.

jscher Verein für Halle
Studt-Theuter Hulle

Direktion Geh. Hofrat M. Richaräs,
Fernruf 1181.

Donnerstag den 15. April
abends 7 Uhr:

208. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel

Neuheit: Neuheit:Zum 3. Wale:
Der ungetreue Eckehart.
Ein Schwank in drei Akten von

Hans Sturm.
ung 7 Uhr, Anf. 7, Uhr,

nde gegen 10 Uhr.

Freitag den 16. April

Kaſſenö

c

209. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel.
AbſchiedsBen

Hermann Hans zler.
Hoffmanns Erzählungen,

r w. Oper

l Um zahlreichen Besuch bittet

Geschäften von Albrecht, Lindenstr. 53, Leuschner, Mittelwache und Harz Spengler
(früher Sanow), Geiststrasse 5, Jungmann, Thomasiusetr. 38-39, und Bruder, Torstrasne 6.

Akten, einem Vorſpiel und
einem Nachſpiel.Muſik von Jacques Sffenbach.

Abonnements (5 Karten) zu be
liebiger Verwendung, auch Sonn

ſind an der Kafſe zu haben.
1. Rang oder Orcheſterplätze 12.50
Mark, I.6.25 M

Der Vorstand.
Parkett 10 M., rterre

Rang Vorderreihen
5. M. Dieſe Karten ſind unper-
ſönlich und übertragbar. Sie

Bisenarbeiter
F. S. Weiße Co.
äussere Delitzseherstr. 19.

bei hohem Verdienſt geſucht.

Molkerei Trotha,

Sofas
WMod. hell nußb. Bettenm. re ehe M. 55 Hole au alles ſelbſt ab.

Einzelne Bettſtellen 15
r M.on füe n 33ſchon für M. 75Moderne Küchen,

ſehr fein,

mC Gr. Ulrichstr. 50. 7

Sohlleder Ausschnitt,
Schuhmaucher- Artikel. 113

F Xoah, r. Klausst. 7.

BI

FArbeits markt

Schlosser,
Schmiede und

Je

werden eingestellt. *113

Werkstätte für Ersenhbochbau,

Milchkutſcher ver

Meldungen zu richten an *112
III. Das Finanzw

Militärfreien

öSchmiedemeiſter

ſucht ſofort
Oswin Schreiher,

Sehmöedstr. 20. 252
Rassiererin

macht.

5
3

a

Gewandter und zuverläſſiger

c

S
Zu beziehen durch die

n i un uuiilll J
des

Unter dieſem Geſamttitel erſcheint im Verlage der Buch
handlung Vorwärts, Berlin SW. 68, eine Reihe Broſchüren,
deren erſte ſoeben unter dem Titel:

Das Zarenreich
zur Ausgabe gelangt iſt. Aus dem Jnhalt dieſer wichtigen
Schrift geben wir vorläufig die Kapitelüberſchriften wieder:

J. Gebiet und Vevölkerung.
Zarenreiches. 2. Die un
nale Zuſammenſetzung. 4. Religionen.

II. Sozigle u. wirtſchaftliche Verhältniſſe. 1. AgrarPſſuns 2. Die landwirtſchaftliche Produktion.
3. Die kapitaliſtiſche Entwickelung. Die Gliede-

rung der Bevölkerung a
V. Die ar Politit Rußlands feit dem
japaniſchen Kriege. VI. Die ruſſiſche Kriegs

Das 52 Seiten ſtarke Heft enthält außerdem noch eine
Karte des ruſſiſchen Reiches

Preis: O Pfg. pro Heft.

Volksbuchhandlungen
Halle a. d. S., Harz 42/44.

nd an der Kaſſe gegen Bezahb-
ung der ſtädtiſchen Steuer und
der Garderobe, ſowie bei Oper
des Opernzuſchlags umzutauſchen.

J vom Verband dSammelliſte San gies
verloren. nder wird gebeten,

Vellllieges

dieſelbe im Reſtaurant „Hafen-
bahn“, WMansßfelderſtraße ab

zugeben. 255

1. Das Gebiet des
evölkerung. 3. Natio

Deutsch Pauardeiter-Verhan

Zweigverein
Roltzsch-Brehna.

Den Mitgliedern hiermit zur
Nachricht, daß folgende Kollegen

den Tod auf dem öſtlichen
Schlachtfelde erlitten haben:

Otto Bergmann,
Maurer, aus Zaasoh,

Rich. Flemming,
Maurer, Brehna

Ehre ihrem Andenken!
*110 Die Ortsverwaltung.

as zariſche Regime.

welche Buchführung erlernt hat,
ſucht baldigſt Stellung. Off. unt.
E. P. Mersehirurg voſtl.
bempfpflug taschinlsten

Punnn

4 Alexander
Reihmaschinen

Lumpen, Knochen, Eisen,Auszugtiſche, feine, 2 4 für Kartoffel, Semmel u. s. W.,Slüble t Aer M. t n vem, Verdienſ re mit Rohrſitz M. zu den höchſten militärfrei, ohem Verdienſt,Einen Poſten ſchöne 1 Kaufe Lumpen evtl. für dauernde Beſchäftigung, Leipziger-
Pfeilerſpiegel M. 15 12 ſowie altes Eiſen und Metalle. zunächſt i. denten Oſten, geſucht. 0 9 strasse 90.toſf und Plüſch Paul Günther, 5748 Mieidun en mit Lohnanſprüchen S 2

80 bis Taubenſtr. 3, Hof, hinten links. u. Angaben über bisherige Tätig
Abert bode

keit bei Dampfpflügen a unt.
A. U. I188 an Rudol ossein Magdevurs 81K.en Echneſdergehſlen Ei
auf Zivil-Maßarbeit ſu 254Adam Saar. Gr. Steinſtraße 41. tellt ein

Tüchtigen

Möohb el Trun porte r
aus

Albert Ackermanna. d. Kl. Ulrichir. Telephon 2911.

enhobler

mat ar C. F. Ritter, u

Arbeiter -Bildungs Verein
Kleinleipisch.

Nachruf.
Am 9. März starb auf Rub-

lands Fluren den Heldentod
unser Mitglied, der Schlosser

Hermann Richter
Musketieri. 12. Landw.-Inf.-Rt.,
im Alter von 21 Jahren.

Wir werden seiner in Bhbren
gedenken.

Der Vorstand

112 Metalle, Gummi kauft
Große

Klausſtr. 22.

Wachstuch Decken
mit hübsohen Mustern,

sehr billig. 257
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Bruſt; von ſeinem Hute flatterten

III
4

falle, 14, april.

29 Vetter Fritz.
Von Erckmann-Chatrian.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ludwig Pfan.
Kobus ſchritt durch den Vorfaal 37 Küche, um nach ſeiner

zu ſehen. was ihm die Käthe vorſetzen werde. Die
alte
mit einem alten Tuche auf dem Schoß und ſchmierte
Bergſchuhe ein.

„Was machſt du denn da?“ fr er.
„Fch ſchmiere Jhre dicken Schuhe ein; die brauchen Sie doch,r ie morgen oder übermorgen auf den Hof nach Meiſen

tal en.“
iſt nicht nötig,“ ſagte Fritz; „ich gehe nicht, ich habe

was anderes vor.“
„Sie gehen nicht?“ verſetzte die Käthe gang erſtaunt; aber

Herr das wird dem Vater Chriſtel, der kleinen Suſel
nd den anderen recht leid tun.“

„Bah! haben ſie's bis jetzt ohne mich ausgehalten, werden
ſie's mit Gott auch weiter ohne mich aushalten. Jch gehe mit
Hahn auf ſeine Tour, ein paar Geſchäfte gbzumachen. Aber
da fällt mir ein, auf dem Kamin liegt ein Brief für Chriſtel;
ſchicke morgen den kleinen Jörg damit hinaus, und heute abend
packe in meinen Nachtſack drei Hemden und was man ſonſt für
einige Tage an Wäſche braucht.“

„Sehr wohl, Herr Kobus.“
Kobus, ganz ſtolz auf den gefaßten Entſchluß. ging ins

Eßzimmer und nahm mit großem Avpetit ſeine Abendmahlzeit
ein. Dann legte er ſich ſofort ſchlafen, um rechtzeitig reiſe-
fertig zu ſein.

Es war kaum fünf Uhr und die erſten Sonnenſtrahlen ſuch-
ten noch den vom Loſſer aufſteichenden Nebel zu durchbrechen,
als Fritz Kobus und ſein Freund Hahn in einem altmodiſchen
Korbwagen in vollem Trab durch das Hildebrandtor fuhren,
auf der großen Straße von Hüneburg nach Michelsberg.

Hahn hatte ſeinen dicken Flausrock an und feine langhaarige
Fuchspelzmütze auf dem Kopfe, Kobus ſeinen ſchönen blauen
Regenmantel. ſeine grün und rotkarierte Samtweſte und
ſeinen großen ſchwarzen Filzbut.

Einige alte Weiber, mit dem Beſen in der Hand. welche ſie
vorbeifahren ſahen, raunten ſich zu: „Die wollen auf die
Dörfer, um Geld zu holen; da werden wir auch bald unſere
Hand in die Taſche ſtecken müſſen; die Fenſter und Türſtener-
zettel werden nicht lange auf ſich warten laſſen. Was für ein
ſchlechter Kerl dieſer Hahn iſt! Iſt es nicht ſchändlich, daß ſich
alle Welt für dieſen Nimmerſatt abſchinden muß, und daß ihm
die Polizei noch dazu hilft?“

Und ärgerlich fegten ſie weiter.
Sowie Kobus und Hahn außerhalb der Baſtion waren, ſahen

ſie ſich den aus den Flußniederungen aufſteigenden Nebel

eingehüllt. t„'s iſt doch ganz gehörig friſch dieſen Morgen,“ ſagte
Kobus.

„Ha. ha ha!“ antwortete Hahn, mit der Peitſche knallend,
„ich häbe dir's geſtern vorher geſagt; du hätteſt deine vollene
Unterjacke anzie ſollen; vergrabe dich nur jetzt recht im
Stroh, Alterle. Hü, Fuchs, hül“

„Jch will eine Pfeife rauchen,“ verſetzte Kobus. „das wird
mich erwärmen.“

Er zog aus einer Seitentaſche ſeine z Porzellanpfeife
hervor, ſchlug Feuer und rauchte in langen Zügen.

Das P eine große Mecklenburger Mähre, trabte ruhig
ſeinen g fort zwiſchen Bäumen und Hecken. Hahn hatte
die Peitſche neben ſich geſtellt und ſich auch ſein Pfeifchen ange
zündet; er blickte wie im Traum vor ſich hin, wie man das
m Nebel zu tun pflegt, wo man nichts deutlich ſehen kann.

Die gelbliche Sonne war kaum imſtande, die Nebelmaſſen
zu zerſtreuen; hinter den Böſchungen der Straße rauſchte der
Loſſer; er war milchweiß, und trotz ſeines dumpfen Gemurmels
ſchien er unter den großen Weiden zu ſchlafen.

Hier und da wurde ein Eisvogel durch das Geräuſch des
Wagens aufgeſchreckt und flog mit durchdringendem Geſchrei
davon. oder eine Lerche fing an zu ſchlagen. enn man recht
ſcharf hinſah, bemerkte man nur ihre flatternden grauen
Flügel einige Fuß über den Feldern, aber ſofort ließ ſie ſich
nieder und man hörte nur noch das Murmeln des Fluſſes und
das Rauſchen der Pappeln

Kohbus empfand ein wirkliches Wohlbehagen, er war ſeelen-
vergnügt und ſtolz auf ſeinen Entſchluß, der Suſel durch eine
heroiſche Flucht aus dem Wege zu gehen; das ſchien ihm der
Gipfel menſchlicher Weisheit zu ſein. t

„Wie viele andere,“ dachte er, „würden an deiner Stelle in
den Roſengirlanden eingeſchlummert ſein, die dich mehr und
mehr umgaben und die ſchließlich zu lauter feſten Banden ge-
worden wären, wie die, welche die tugendhafte Delila für Sim-ſon flocht. da. ja, Kobus, du tannſt dem Himmel für deine

Rettung danken; jetzt biſt du wieder frei wie ein Vogel in der
Luft und in der Zukunft, bis ins hohe Alter kannſt du deinen
Auszug aus Huneburg feiern, wie die ſich immer mit
Dankbarkeit re Flucht aus dem Lande ihrer Sklaverei er
innerten; ſie ließen die Fleiſchtöpfe Aegyptens im Stiche, um
die Stiftshütte zu retten; du folgeſt ihrem Beiſpiel, und ſelbſt
der alte Sichel würde dich wegen deiner großen Weisheit be
wundern.“

Alle dieſe, und tauſend andere, ebenſo geſcheite Gedanken
gingen dem Fritz durch den Kopf;, er glaubte ſich außer aller
Gefahr und atmete die Frühlingsluff im ſüßen Gefühl der

Aber Gott der Herr, ohne Zweifel der angeborenen

ſeine

Vermeſſenheit unſeres Kobus müde. hatte beſchloſſen, ihn die
Wahrheit des Spruches fühlen zu laſſen Fliehe über Berge
und Meere, verbirg dich in den Tiefen der Täler oder in der
Finſternis der Wälder, ſteige hinab in einen Brunnen, dahin
kein Strahl der Sonne dringt, ſo wird mein Auge dich dort
immerſort ſehen und meine Hand über dir ſein.

An der Steinbach begegneten Kobus und ſein Freund Hahn
bei der großen Mühle einer Taufe, die nach der St. Blaſien-
kirche zog: das kleine roſige Kindchen ſchaute lachend vom
ſchneeweißen Bettchen auf, die Hebamme ſchritt ſtolz einher,
und die übrige Geſellſchaft war luſtig wie die Buchfinken; im
Hochheim feierte ein altes Paar auf einer Wieſe ſeine goldene
Hochzeit: das ganze Volk ſtand im Kreiſe herum, ſie tanzen
zu ſehen, der Muſikant ſtand auf einem Faß und blies ſeine
Klarinette, daß ihm ſeine dicken roten Backen bis zu den
Ohren anſchwellten, ſeine Naſe purpurrot wurde und ihm die
Augen aus dem Kopf heraustraten; man lachte und trank;
Bier, Wein, Kirſchwaſſer rann auf den Tiſchen; jeder ſchlug
den Takt zur Muſik; die beiden Alten walzten mit lachendem
Geſicht, die Arme hoch emporhaltend, und die Kinder um ſie
herum jauchzten vor lauter Freude, daß es bis zum Himmel
ſchallte. Jn Frankental ſtieg eben ein Braunzug die Stufen
der Kirche hinan, der Brautführer an der Spritze; ein unge
heurer pyramidenförmiger Blumenſtrauß ſteckte vorn an ſeiner

r von allerhand
Farben; nach ihm kam das junge ganz verliebt dreinſchauendeBrautpaar, hinterdrein die in hre grauen Bärte ſchmunzeln-

den Väter und die freudeſtrahlenden Mütter.

gd ſaß an der Ecke des Herdes auf einem Holzſchemel.

nterhaltungs-Beilage e
des flaſſischen Volksblaftes.

Es war intereſſant, das alles mit anzuſehen und gab
mancherlei zu denken.
Weiterhin pflückten junge Burſchen und junge Mädchen von
ünfzehn bis ſechzehn Jahren an den Straßenecken duftige
eilchen; man ſah es ihren leuchtenden Augen an, daß ſie

päter in Liebe zueinander entbrennen würden. Noch toeiier
egegneten ſie einem ausgehobenen Rekruten mit einem Päck

chen unter dem Arme, den ſein Schatz auf dem Wege zur Stadt
begleitete; noch in der Ferne hörte man ihren Schwur, ſich
treu zu bleiben und aufeinander warten zu wollen. Jmmer
und immer wieder unter tauſend und abertauſend verſchiedenen
Formen dieſe alte Geſchichte von der Liebe; man hätte glaubenſollen, der leibhaftige Teufel hätte ſeine Hand im Spiele ge

habt. (Fortſetzung folgt.)
Gefangenenleben in Sibirien.

Die nachfolgende Schilderung ſchickt der Bremer BürgerZei
tung ein finniſcher Parteigenoſſe, der ſelber lange Zeit als poli-tiſcher Verbannter in Sibirien gelebt hat. Lie mitgeteilten
Tatſachen ergeben ein weſentlich anderes Bild, als die von
blindem Nationalitätenhaß beeinflußten Artikel mancher Zei-
tungen über denſelben Gegenſtand. Jn Nanſens letztem Reiſe-
werke Sibirien werden die Leſer die Ausführungen des finni-
ſchen Genoſſen in mancher Hinſicht beſtätigt finden, womit je-
doch abſolut nichts geſagt ſein ſoll zur Entlaſtung des ruſſiſchen
Regierungsſyſtems. Geben wir unſerm Gewährsmann das

ort:
Ein vaar Worte zur Beruhigung der Deutſchen, die An-

gehörige als Jnternierte in Rußland haben. Man iſt hier viel-
fach der Meinung, daß die nach Sibirien Verbannten dort
ſchwer arbeiten müſſen, ſtark unter Hunger und Kälte leidenund unter den ungewohnien Verbältniſſen wie die Fliegen
ſterben. Der Schreiber dieſer Zeilen hat kein Jntereſſe daran,
die barbariſche ruſſiſche Regierung in Schutz zu nehmen, aber
es iſt zum eigenen Vorteil, wenn man richtig über die Verhält-
niſſe orientiert iſt. Nach meiner Kenntnis der Dinge ſtellen ſich
die Verhältniſſe der Verbannten folgendermaßen dar:

Die Verbannten werden teils nach Sibirien transportiert.
teils reiſen ſie auf eigene Koſten nach dem von der Regierung
angewieſenen Ort. Ohne Genehmigung der örtlichen Polizei
darf dieſer Ort nicht verlaſſen werden, Zuwiderhandlung wer
den mit Verbannung nach weniger bevölkerten Gegenden mit
ſchlechteren klimatiſchen Verhältniſſen beſtraft. Die Verbann-
ten werden von der Ortspolizei überwacht; außerhalb der Orts-
grenze ſtehen die Straßen unter ſtändiger Kontrolle. Wenn ein
Verbannter länger als zwei Tage der Bewachung verborgen
bleibt, ſo wird auf Grund eines Unterſuchungsbefehls Kontrolle
in der Wohnung vorgenommen. Der Verbannte hat das Recht.die Polizei, Eenn ſie ohne dieſen Befehl kommt, aus der Woh

nung herauszuweiſen (oft werden übereifrige Beamte hinaus-
geworfen). Die Kontrolle beruht meiſt auf gegenſeitiger Ver-
einbarung zwiſchen Ortspolizei und Verbannten zum Vorteil
beider Parteien.

Nach dem ruſſiſchen Geſetz hat jeder Verbannte Anſpruch auf
Unterhaltungsgeld (die Ruſſen nennen es Löhnung). Die Höhe
desſelben beträgt von 7 Rubel 50 Kopeken 16,20 Mk. bis 10Rubel 20,60 Pet im Monat. Es ſtuft ſich ab nach Stand und
Bildungsgrad des Verbannten, z. B. ein Arbeiter erhält 16.,20Mark, hat er die Volksſchule beſucht dann erhält er 17,28 Mk.

Ein Adeliger (auch ohne jede Bildung), ſo ſagt das Geſetz, er
hält immer den Höchſtſatz des Unterhaltungsgeldes. Außerdem
erhält jeder Verbannte jährlich ein Bekleidungsgeld in Höhe
von 25 Rubel 54 Mk. Dieſe Gelder werden nur auf ein
ſchriftliches Geſuch hin gewährt. Kollektivgeſuche bleiben un

berückſichtigt. 12Wollte jeder Verbannte auf eigene Fauſt wirtſchaften, würde
das Unterhaltungsgeld nicht zum Leben ausreichen. darum
leben alle Verbannten anf gemeinſame Rechnung in ſogen.
Kommunen. Jede Kommune wählt einen Wirtſchaftsführer,
dieſer kauft den geſamten Bedarf der Kommune ein. Gemein-
ſame Küche und Speiſezimmer werden eingerichtet, wo jeder
Mittag- und Nachteſſen erhält. Die Wirtſchaftsführer der be-
nachbarten Kommunen bilden Kreisorganiſationen; ſolche
Kreisorganiſationen befinden ſich z. B in Tomsk, Omsk, Kras-
nojarsk, Jakutsk uſw. Die Kreisorganiſation liefert den Kom
munen den geſamten Bedarf. Dieſe Wirtſchaften oder, wie der
Ruſſe draſtiſch ſagt, „Freßgenoſſenſchaften“ gleichen Konfum-
vereinen, doch mit dem Unterſchied, daß an einzelne Mitglieder
nichts verkauft wird, keine Tividendenauszahlungen ſtattfin-
den, ſondern die Waren immer zum kleinſten Preiſe obgegeben
werden. Zwiſchen den Kommunen innerhalb der Kreiſe findet
mehr oder minder lebhaft Tauſch ſtatt, je nachdem Vorräte be
ſtimmter Produkle über den normalen Bedarf vorhanden ſind.
Dieſer Tauſch vollzieht ſich immer nach dem Allgemeinintereſſe,
nie nach dem Jntereſſe einzelner. Mitglieder, die den Be
ſchlüſſen und Jntereſſen der Kommune zuwiderhandeln werden
aus derſelben ausgeſchloſſen oder boykottiert. Solche Fälle
kommen aber nur ſelten vor. Der Kommune kann jeder Ver
bannte ohne Unterſchied der Nationalität und Partei beitreten

Zu erwähnen iſt noch die Tätigkeit einer Organiſation, „das
Rote Kreuz zur Linderung der Not der Verbannten“ dieſe ſam-
melt jährlich beträchtliche Summen, die an die Kommunen ver
teilt werden.

In faſt jeder Kommune iſt eine Bibliothek und ein Leſezim
mer vorhanden, reichere Kommunen halten auch ausländiſche
Zeitungen, Wochen und Monatsſchriften. viel verbreitet ſind
deutſche Schriften. Jn ſanitärer Hinſicht ſind faſt alle Kom
munen auf eigene Hilfe angewieſen, da dieſelben weit ausein-
ander liegen und von Orten mit Aerzten und Apotheken weit
entfernt ſind. Doch iſt der Uebelſtand kein ſo arger, wie man
anzunehmen glaubt, weil meiſt in jeder Kommune verbannte
Aerzte ſind. Die Kommunemitalieder ſorgen brüderlich für
einander.

Die Lebensmittel in Sibirier ſind billig, Brot koſtet 6 bis
7 f. pro Pfund, Fleiſch (erlegtes Wild) 10 bis 12 Pf. Butter
35 bis 40 Pf., 10 Stück Eier 20 bis 25 Pf. Dagegen ſind Kaffee,
Tee und Zucker, überhaupt alle eingeführten Produkte viel

teurer als hier. SJede Kommune wählt einen politiſchen Führer, dieſem liegt
die Regelung aller Angelegenheiten in der Kommune ob ſowie
die Vertretung der Jntereſſen der Kommune bei den Behörden,
z. B. wenn Kommunemitglieder mehrere Tage ſich entfernen
wollen, ſei es zur Jagd, ſei es zum Einkauf, beſorgt der Führer
den Erlaubnisſchein

Arbeitsgelegenheit gibt es im Winter in den Verbannungs-
orten keine. Die einheimiſche Bevölkerung beſchäftigt ſich mit
Jagd. Das iſt aber manchem Verbannten. verboten. Selhſt-
verſtändlich werden die Ausländer feindlicher Staaten keine
Erlanhnis zum Jagen erhalten. Jm Sommer iſt landwirt-
ſchaftliche Arbeit genug vorhanden und wird auch den dortigen
Verhältniſſen nach hoch belohnt: 2 bis 2,50 Mk. für den Tag bei
freier Beköſtigung und Wohnung. Allerdings iſt die Arbeits
zeit lang, damit die Arbeiten in dem kurzen Sommer bewältigt
werden können.

Die Bevölkerung Sibiriens, mit Ausnahme der wilden
Stämme, wie Jakuten, Oſtjaken, Eskimos u. a. befindet ſich
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materiell und kulturell in beſſerer Lage als im Zentrum Ruß-
lands. Die Landwirtſchaft wird mit modernen Geräten be
trieben. Die langjährige Verbannung der beſten
und kulturellen Kräfte Rußlands nach Sibirien
hat dahin gewirkt, daß Sibitrien von einer wilden aſiatiſchen in
eine kulturell hoch ſtehende Gegend ſich umge-
wandelt hat, darum auch ſteht dieſes Land in mancher Be-
ziehung höher als das Zentrum Rußlands. Jn Omſk, Tomſk,Krasnojarſk ſind Hoch-, Mittel und techniſche Schulen Po
grome und ähnliche Ausſchreitungen gegen Ausländer ſind in
Sibirien unmöglich. Solche Ausſchreitungen können nur im
Zentrum und im Kaukaſus ſtattfinden. Alle Bemühungen der
barbariſchen ruſſiſchen Regierung, in Sibirien die anſäſſige
Bevölkerung und die Verbannten gegeneinander aufzuhetzen,
ſind fehlgeſchlagen. Die Verbannten haben auf die Einheimi-
ſchen einen Einfluß, das beweiſt auch die revolutionäre
Bewegung Rußlands in den Jahren 1905 bis 1906, welche in
Sibirien am längſten dauerte und der Regierung den ſtärkſten
Widerſtand leiſtete.

Mancher Leſer dieſer Zeilen wird ſich ſagen: das alles iſt ja
ganz gut, aber ob die vorhandenen Geſetze jetzt in Kriegszeiten
auch auf die verbannten Ausländer Anwendung finden? Nach
einer Anzahl Meldungen ſcheinen dieſe allerdings erheblich
ſchlechter behandelt zu werden als die ſonſtigen Verbannten.
Dock glaube ich, daß folgendes zu beachten iſt: Jn ganz Ruß-
land gibt es keinen Burgſrieden und der Kampf mit dem
Zarismus wird auch in Sibirien fortgeſetztDie geſchilderten Zußände find nach langjährigen Kämpfen
der Verbannten in Sihirien errungen worden. Darum iſt es
auch klar, daß die ruſſiſchen Verbannten ſtark intereſſiert ſind.
ihre Lage nicht nur nicht zu verſchlechtern, ſondern immer noch
mehr zu verbeſſern. Wenn nun die Ortsvolizei verſuchen wird,
die verbannten Ausländer ſchärfer zu behandeln, werden die
ruſſiſchen Verbannten zuerſt durch Diplomatie und dann durch
organiſierte Abwehr dagegen ankämpfen, und zwar ats dem
Grunde: wenn heute die Polizei die feindlichen Ausländer
ſchärfer zu behandeln verſucht, kann ſie morgen dasſelbe Ver-
fahren gegen die Ruſſen ſelbſt anwenden. Die gleiche Lage
ſchafft zwiſchen den Verbannten eine natürliche Solidarität,
welche die Unterſchiede der Natrionalitäten aufhebt. Wo Kom-
munen ſich Eingriffe gefallen laſſen, da wird die Ortspolizei
ſehr bald dreiſter. Darum iſt ſeit jeher „Verbannte aller
Nationalitäten vereinigt euch“ die alte Loſung
der Verbannten Sibiriens.

Kleines Feuilleton.
Ruſſiſche Soldatenknochen und japaniſches Pulver.

Man ſchreibt der Frankf Ztg: Die Munitionsſendungen, die
Japan dem ſchwer bedrängten und von aller Zufuhr abge
ſchnittenen Zarenreiche zukommen läßt, dürften wohl nicht von
allen Ruſſen mit ungetrübten Empfindungen aufgenommen
werden. Denn es ſind erſt einige Jahre her, daß die Nowoje
Wremja einen erregten Artikel über den unwürdigen Handel
brachte, der von den Chineſen mit den Gebeinen der im
ruſſiſch- japaniſchen Kriege gefallenen und in der Mandſchurei
beigeſetzten ruſſiſcher Soldaten zugunſten Japans ge-
trieben wurde. Die Japaner bedurften nämlich zur Her
ſtellung eines beſonders wirkſamen Exploſivſtoffes.
menſchlicher und tieriſcher Knochen, und da ſie aus eigenen
Mitteln den Bedürfniſſen ihrer Jnduſtrie nicht zu genügen
vermochten, ſo hatten ſie ſich an die Chineſen gewandt, um
durch deren Vermittlung die Gebeine der in der Mandſchurei
beerdigten ruſſiſchen Soldaten zu erhalten. Da die Japaner
den Zentner ſolcher Knochen mit etwa drei Mark bezahlten,
ſo ſcheuten ſich die Chineſen nicht, das ausſichtsreiche Geſchäft
zu machen, und durchwühlten die ruſſiſchen Kriegergräber nach
dem gewinnbringenden Knochenmaterial. Die Gräber, in denen
Japaner oder Japaner und Ruſſen gemeinſam beigeſetzt waren,
ließen ſie dagegen unberührt. Auf dieſe Weiſe beziehen die
Ruſſen aus Japan eine Munition, deren Sprengfüllung zum
Teil aus Knochenmehl beſteht, und ihre Soldaten ſehen ſich
in die grauſige Notwendigkeit verſetzt, Geſchoſſe zu verfeuern,
die durch Schändung derer entſtanden ſind, die vor einem Jahr-
zehnt für den Zaren und das ruſſiſche Vaterland im fernen
Oſten fielen. Uebrigens ſind auch die Ruſſen ſelbſt nicht
viel anders mit den Ueberreſten ihrer gefallenen Feinde um
gegangen. Es war vor etwa zwanzig Jahren, als ſie die eng
liſchen und franzöſiſchen Kriegergräber in der
Krim öffneten und ihren Jnhalt zu hohem Preiſe an Knochen
mühlen verkauften. Erſt durch die entſchiedenſten diplomati
ſchen Vorſtellungen Englands und Frankreichs wurde dieſem
nichswürdigen Handel damals ein Ende bereitet.

Kunſt und Krieg.
In der Frankfurter Wochenſchrift Die Umſchau erörtert Dr.

Adolf Behne die Frage, ob der Krieg die Kunſt beeinfluſſen
könne und werde. Er ſtellt ſeinen Ausführungen als Motto
den Satz voran: „Die Liebe zum Vaterland iſt bei uns allen
ſelbhſtverſtändlich, ſo daß wir es nicht nötig haben, dem Kriege
auch ſolche Tugenden anzudichten, auf die er ſelbſt gar keinen
Wert kegen kann.“ Dann fragt er, ob wirklich „der Krieg die
Kunſt auf eine reine Höhe führen müſſe“, und er erörtert, um
zu einer Antwort zu gelangen, zunächſt den Kunſtwert der bis
her erſchienenen, aus dem Kriege entſtandenen Kunſtprodukte,
Zeichnungen, Gedichte und Lieder. Er iſt der Anſicht, daß dieſe
Produktion der Heimgebliebenen, mit wenigen Ausnahmen,
bisher „auf allen Gebieten von höchſt fragwürdigem Werte“
war, und ſtellt den „auf jedem deklamatoriſchen Programm
ſiehenden“ Haßgeſängen von heute die Ruhe, die ſeeliſche
Feſtigkeit und die Würde von Arndts „Der Gott, der
Eiſen wachſen ließ“ und die Menſchlichkeit, Feinheit,
ja Liebenswürdigkeit in Schenkendorfs „Erhebt euch
von der Erdel“ gegenüber Sehr richtig heißt es in dem
Aufſatz weiter: „Wenn Kunſt überhaupt ſein ſoll ſo muß Frei
heit des Geiſtes, Vorurteilsloſigkeit und Menſchlichkeit ſein.
Haß, Ausſchließung und politiſche Tendenzen ſind der Tod
der Kunſt Viele empfinden das, aber ſie werden gegen
über dem das Publikum einſchüchternden Phraſentum nur durch
Zuſammenſchluß etwas erreichen können.“

Gummilvoſe Anutoreifen.
Die Jnduſtrie leidet augenblicklich an Gummiknappheit. Des-

halb iſt eine Erfindung bemerkenswert, die in Amerika gemacht
wurde. Es handelt ſich um einen Autoreifen, bei dem der ſo
genannte Protektor nicht mehr aus Gummi, ſondern aus. zwölf
übereinander aufgebauten Schichten gummierter Leinwand
beſteht. Als Vorteil dieſer neuen Ausführung wird die größte
Haltbarkeit erwähnt. In der Zeitſchrift Auto beſchäftigt ſich
W. Oſtwald im Anſchluß an dieſe amerikaniſche Ausführung
mit der Frage, für unſere deutſche Reifenfabrikation ſich eben
falls nach Erſatzſtoffen für Gummi umzuſehen. Er hält es für
ausſichtsvoll, Reifen aus Leinen aufzubauen und dabei den
Vummi durch glyzerinhaltigen Bichromatleim zu erſetzen, der
vollſtändig einheimiſch, vollſtändig wärme- und waſſerfeſt, und
in dieſer Zuſammenſtellung ſehr gummiähnlich iſt. Zurzeit
ihecrden Verſuche unternommen, dieſe Leinenſtreifen in brauch-

barer Qualität herzuſtellen. c
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. April 1915.

Vierteljahrsbericht der Jentralbibliothek.
In den Monaten Januar bis März 1915 wurden an 18 (18)
Sonntags und 25 (25) Wochentags-Ausgabeſtunden von 1752
(6717) Beſuchern zuſammen 2627 (10 100) Bücher entliehen.
Die eingeklammerten Ziffern ſind die vom gleichen Zeitraum
des Vorjahres). Einen Ueberblick über die Benutzung der ein
zelnen Abteilungen bietet folgende Tabelle, worin 4 Partei
und Gewerkſchaftsliteratur. B Geſchichte, Biographien, C Na
zurwiſſenſchaften, Reiſebeſchreibungen, D Religion, Philoſophie,

Romane. Novellen, P Jugendſchriften, G Klaſſiker, Gedichte,
H Sammelwerke, J Technik, Geſetze, Verſchiedenes umfaßt.

Aus den einzelnen Abteilungen wurden entliehen:

Aus Abteilung Bde.
c per el ul! r Ta.

Januar 14 59 55 11 441 273 20] 65 20 958
Februar 15 45 39 8 392 272 14 537 121 854

Monate

März 14 52 45 5383 250 121 47 71 815
1915. 43 156 139 24 1216 795 46 169 391 2627
1914. 359 686 1051 18541462179 144 1235 115110100
Von den Entleihungen entfielen auf die Ausgabeſtelle in
Halle 1720 Beſucher und 2560 Entleihungen; auf die Ausgabe-
ſtelle in Oſendorf 32 Beſucher und 67 Entleihungen.

An Geſchenken wurden der Bibliothek 21 Bände überwieſen.
Von den Genoſſen Kurth 7 Bände, Loſſe 1 Band, Mörtz 8 Bände
und Menzel 5 Bände. Den Geſchbenkgebern ſei beſtens gedankt.

Die Bibliothek ſteht den Mitgliedern und deren Angehörigen
der Partei und Gewerkſchaften unentgeltlich zur Verfügung.
Beim erſten Beſuch iſt das Mitgliedsbuch vorzulegen. Aus-
gabeſtunden ſind Dienstag und Donnerstag, abends von S bis
9 Uhr, Sonntag, vormittags von 10 bis 12 Uhr, im Volkspark,
Burgſtraße 27.

Für Ammendorf und Umgegend hefindet ſich eine Aus-
aleichſtelle bei C. Rothe, Oſendorf, Hauptſtraße 6. Auch bitten
wir, die Wanderbibliotheken in Dölau, Könnern und
Lettin recht fleißig zu benutzen.

Ein menſchenfreundlicher Vorſatz.
Jn große Bedrängnis iſt durch die Rügkſichtsloſigkeit

eines Hausbefitzers eine in der BlumenthalStraße wohnende
Familie eines Jnvaliden geraten. Dieſe hat ſeit dem 1. Oktober
vorigen Jahres eine Kellerwohnung im Hauſe des Eiſenbahn-
betriebs-Sekretärs Vorſatz inne und den monatlichen Mietzins
in Höhe von 14,60 Mark regelmäßig bezahlt, obzwar es der
Familie bei den 20 Mark monatlicher Rente, die der faſt völlig
arbeitsunfähige Mann bezieht, manchmal recht ſchwer gewor-
den iſt. Nun kam Oſtern heran und die Konfirmation
des älteſten Kindes, eines Jungen, zehrte mit ihren not wen
digen Ausgaben die Mittel der Familie völlig cguf. Da
glaubte die Frau, in Herrn Vorſatz einen nachſichtigen Haus-
eigentümer zu finden, der die Zahlung dieſer einen im vor
aus fälligen Monatsrate einmal nachträglich geſtatten würde.
Dieſer Glaube war ein Jrrtum. Nach allerhand Verhand-
lungen mit dem WMicter, bei denen er ſcheinbar auf deſſen
Wunſch einging, ging Her Vorſatz zum Rechtsanwalt und ließ
beim Amtsgericht Zahlungs und Räumungsklage ein-
reichen, nachdem er willkürlich die vierteljährliche Kündigungs-
friſt in monatliche umgewandelt hatte. Das Gericht mußte dem
Buchſtaben des Mietvertrages folgen. der dem Vermieter das
Recht gibt, den Mieter ſofort auf die Straße zu ſetzen, wenn
er nicht die Miete zur feſtgeſetzten Stunde auf den Tiſch des
Hausbefitzers legt und die Familie des Jnvaliden verurtei-
len. Da ſie Geld nicht in Händen hatte, ſo trat der Ge-
richtsvollzieher in Tätigkeit und pfändete für die rück-
ſtändige Miete und 85 Mark Koſten mehrere Stücke des arm-
ſeligen Mobiliars der Familie. Um die Verſteigerung zu ver-
meiden, zahlte der Jnvalide 23,60 Mark, das vißchen Rente,
das er für April bekommen hatte, und ſeine Familie hat nun
den ganzen Monat nichts zu eſſen! Wo ſie die 10 Marl
hernehmen ſoll, die der Rechtsanwalt des Herrn Vorſatz
jetzt eintreiben will für ſeine „Bemühungen“, das weiß ſie noch
nicht. Vielleicht, ſo hofft ſie, findet ſich ein Hilfsbereiter, der
vornehm genug iſt und menſchliches Gefühl hHeſitzt, um
helfend einzugreifen und Herrn Vorſatz zu be ſchämen.

Milchpantſcher vor Gericht.
Es iſt erfreulich, daß die Gerichte immer nachdrücklicher gegen

jene Leute vorageben, die ſich nicht ſcheuen, aus Eigennutz die
Nahrung der Säuglinge zu fälſchen, die Milch zu waſſern.
Schade nur, daß die Geſetzesübertretungen poſitiv ſo ſchwer
nachzuweiſen und die wirklichen Sünder nicht immer zu faiſen
ſind und dadurch ein beſonders kraſſer Fall mit Freiſprechung
mangels Beweiſes endete. Nachſtehend die Mitteilungen unſeres
Gerichtsberichterſtatters. Die beiden erſten Fälle verhandelte
das Schöffengericht, den dritten die Strafkammer.

Verwäſferte Milch. Der ſchon einmal wegen fahr-
läſſigen Verkaufs gefälſchter Milch vorbeſtrafte Milchhändler
Hopffeld hatte ſich mit ſeiner Ehefrau wegen Milchverfälſchung
zu verantworten. Die Angelegenheit hatte ſchon einmal das
Schöffengericht beſchäftigt. mußte aber vertagt werden. Auch
heute kam ein eigenartiges Verfahren der Molkerei Roitzſch zur
Sproche, die mit heißem Waſſer den Rahm, der beim Abkühlen
der Milch im Kühlbecken hängen bleibt, nachgeſpult hatte. Es
handelte ſich nur um geringe Mengen, die auf den Wert der
Milch ohne Einfluß ſind. Die Molkerei ſetzt jetzt dieſe Nach
fvilprodukte der Magermilch zu, doch wurde auch dieſes Ver-
fahren vom Sachverſtändigen als Unfug bezeichnet, der un
tatthaft ſei. Das Gericht erachtete nur Fahrläſſigkeit als feſt-
neſtellt und verurteilte den Angeklagten zu 50, ſeine Frau zu
39 Mark Geldftrafe.

Erführt immer Magermilchbei ſich. Der Milch-
händler Kirchhof war der Polizei ſchon immer verdächtig vor-
gekommen, weil er ſtets eine größere Menge Magermitlch bei ſich
führte. Kürzlich wurden einige Proben bei ihm entnommen,
die Unterſuchung ergab, daß ſie ſtark mit Magermilch verſetzt
iogren. K. mußte ſich jetzt wegen Nahrungsmittelfälſchung
verantworten. Er beſtreitet, ſich irgendwie ſchuldig gemacht zu
haben. Er hötte viele Kunden auf Magermilch, mache Quark
und füttere ſeine Schweine mit derſelben. Er kann aber nicht
einen einzigen Kunden für ſeine Magermilch namhaft machen.
Der als Zeuge anweſende Kontrollbeamte teilt mit, daß K. faſt
immer 30 Liter Magermilch kaufe und trotzdem oft bei der Kon
trolle nur noch zehn Liter bei ſich gehabt habe. Das Gericht ver-
urteilte ihn, weil er noch nicht vorbeſtraft iſt, zu 30 Mk. Geld-
ſtrafe.

Gefängnisſtrafe für Milchpantſcherei be-
antragt. Der Milchhändler Wilde war vom Schöffengericht
ron der Anklage der Milchentrahmung freigeſprochen worden
da die Angelegenheit nicht genügend aufgeklärt worden war. Jn
der Straftkammerſitzung wurde feſtgeſtellt, daß W. auffälliger-
weiſe eine Milch mit dem außerordentlich hohen Fettgehalt von
4 Prozent bei ſich führte und Milch, die einen ſehr geringen
Fettgehalt aufwies. Der Staatsanwalt beantragte, weil der
Angeklagte ſchon zweimal wegen ähnlicher Sachen vorbeſtraft
ſei, 14 Tage Gefängnis. Das Gericht ſprach den Angeklagtren
frei, weil nicht genau aufzuklären ſei, wer die Entrahmung
vorgenommen habe. Es ſprächen zwar eine Reihe ſtarker Ver-

tachtsgründe gegen den Angeklagten, doch ſeien dieſe nie ausreichend, um en Serutteiinng herbeizuführen.

Scharfe Kritik übt die Saalezeitung abermals an den ver
fehlten, preisſteigernden Maßnahmen der Reichsregierung für den
Sie ffelan auf durch die einden. Ein Artikel in Nr. 170

teßt:
„Wir haben bei der Regelung des Brotkonſums ja mancherlei

verfehlte Maßnahmen erlebt, doch konnte damals die Reichs
fgiaung für ſich als mildernden Umſtand mit Recht ins Feld
führen, daß ſie vor gänzlich neue Aufgaben geſtellt war. Bei der
Kartoffelverordnung fällt dieſer mildernde Umſtand fort. Auch
nicht kaufmänniſch geſchulte Leute konnten die Folgen überſehen,
die die Verordnung zeitigen muß. Es ſpricht daraus ledig-
lich das Beſtreben, der Landwirtſchaft Zu-wendungen zu machen und eine bedauernswerte Unkennt
nis der tatſächlichen Verhältniſſe, die ja auch bei den Getreide
höchſtpreiſen zutage trat, die niemals eingehalten worden ſind.

Die Vollmachten, die man dem Bundesrat gegeben hat, ſind
leider auf dieſe Weiſe ſchlecht genutzt. dedes preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters auf
dieſe Beſchlüſſe unverkennbar, und nach dem Kriege
wird man ſich damit ſicherlich noch eingehender beſchäftigen müſſen,
daß gerade dieſes Reſſort in Preußen vollſtändig verſagt hat.“

Wir haben gleichfalls wiederholt zum Ausdruck gebracht, daß
die offenkundige Liebesgabenpolitik der Regierung zu
gunſten der Agrarier und zum Nachteil des deutſchen Volkes die
ſchärfſte Mißbilligung erfahren muß.

Gewerbegericht. Jn ſeiner letzten Sitzung vom 9. April
hatte ſich das Gewerbegericht mit ſieben verſchiedenen Streitfällen
zu beſchäftigen. Zunächſt klagte ein Portier gegen den Hotel
beſitzer Pippel auf Herausgabe ſeiner Zeugniſſe und einer Eni-
ſchädigung wegen deren Verweigerung. Kläger wurde plötzlich
zum Militär nach Hamburg einderufen, bald darauf aber wieder
entlaſſen. Er ſchrieb nun wiederholt an Pippel um ſeine Papiere,
die dieſer ſchließlich auch unter Nachnahme ſchickte. Der Nach
nahmebetrag ſtellte die anteiligen Kranken- und Jnvalidenver
ſicherungsbeiträge dar, die der Kläger angeblich noch zu bezahlen
hatte. Kläger löſte aber die Nachnahme nicht ein, weil Legiti-
mationsvpaviere überhaupt nicht auf dieſe Weiſe geſandt werden
dürfen und weil er auch nichts ſchuldig ſei. Kläger war ohne
jeden Pfennig Barlohn angeſtellt; in dieſem Falle hat
nach s 1432 der Reichsverſicherungsordnung der Unternehmer den
ganzen Verſicherungsbeitrag zu zahlen. Das Gericht ſtellte ſich
auf den Standpunkt des Klägers. Es verurteilte den Hotel-
beſitzer dem Portier die Papiere frei zur Verfügung zu ſtellen.
Mit der Forderung des Schadenerſatzes wurde Kläger aber ab
gewieſen. Kläger hätte ſich die Papiere bei ſeiner Abreiſe mit-
nehmen oder ſich ohne dieſe neue Arbeit ſuchen können.
Ein Arbeitsmädchen klagte gegen die Firma Roſenburg ebenfalls
auf Schadenerſatz wegen plötzlicher kündigungsloſer Entlaſfung.
Nach den Angaben des Beklagten ſoll die Entlaſſung erfolgt ſein,
weil die Klägerin die Arbeit verweigert hat. Die Verhandlung
ergibt aber, daß die Arbeiterin Schweinefutter holen ſollte, alſo
eine Tätigkeit angeſonnen bekam, zu der ſie nicht verpflichtet war.
Das Gericht erkennt die Berechtigung dieſer „Arbeitsverweigerung“
an und ſpricht der Klägerin die Entſchädigung zu.

Arbeiter-Jugend. Am kommenden Sonnabend, abends 5 Uhr,
findet im Jugendheim, Steinweg 13, ein Lichtbilder-Vortrag über
die Tiere des Zoologiſchen Gartens ſtatt. Jm Anſchluß daran
wird am Sonntag früh der Zoologiſche Garten beſichtigt. Es iſt
gerade jetzt zum Frühjahr von beſonderen Jntereſſe, ſich den Tier
beſtand des Zoologiſchen Gartens anzuſehen, umſomehr, da es der
niedrige Eintrittspreis von 20 Pfg. pro Perſon, jeden ermöglicht
an der Beſichtigung teilzunehmen. Der Treffpunkt iſt Sonntag
früh 9 Uhr am Wettiner Platz. Um uecht zahlreiche Beteiligung

erſucht Der Vertrauensmann.Abgabe von Grieß nur gegen Brotmarken. Der Magſſtrat
macht bekannt: Nach S 1 unſerer Verordnung vom 19. Februar
1915 darf die Abgabe und Entnahme von Mehl nur auf Grund
von Brotmarken erfolgen. Es wird darauf hingewieſen, daß auch
Weizengries als Mehl im Sinne dieſer Verordnung gilt und
daher nur gegen Brotmarken abgegeben werden darf.

Verbotene Nachtarbeit Jugendlicher. Weil er, entgegen den
Beſtimmungen der Gewerbeordnung, Jugendliche in der Zeit von
8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens beſchäftigte und außerdem kein
Verzeichnis der bei ihm beſchäftigten jugendlichen Arbeiter aus
hängen hatte, mußte ſich der Betriebsleiter Dr. Düſterwald von
der hieſigen Futterfabrik vor dem Schöffengericht verantworten.
Er gibt an, daß er von arbeitsloſen Jugendlichen überlaufen
worden war, dieſe aus Mitleid eingeſtellt habe. Anfang März
war viel zu tun, und er mußte Nachtſchichten einlegen, wozu auch
Jugendliche mithelfen mußten. Auf die Frage des Vorſitzenden,
ob er denn nicht die Jugendlichen mit Nachtarbeit verſchonen
konnte, erwidert er, daß dies aus techniſchen Gründen unmöglich
geweſen ſei. Das Aushängen der Verzeichniſſe habe ſein Werk-
meiſter vergeſſen. Seit dem die Kontrolle geweſen, beſchäftige er
überhaupt keine jugendlichen Arbeiter mehr. Unter dieſen Um
ſtänden nimmt der Staatsanwalt an, daß der Angeklagte keine
ausbeuteriſchen Zwecke verfolgt habe und beantragt 30 Mark
Geldſtrafe. Das Gericht erkennt auf 10 Mark Geldſtrafe, weil in
den Kriegszeiten leicht einmal Verhältniſſe eintreten könnten, die
zur Nachtarbeit Jugendlicher führen.

Annahme gewöhnlicher Pakete durch die Paketbeſteller. Den
Paketbeſtellern in Halle dürfen auf ihren Beſtellfahrten ge
wöhnliche Pakete zur Ablieferung an die Poſtanſtalt übergeben
werden. Es iſt auch geſtattet, bei dem Poſtamt 2, dem die Be
ſtellung der Pakete in Halle obliegt, die Abholung von Paketen
aus der Wohnung ſchriftlich oder durch Fernſprecher Nr. 3950
zu beſtellen. Für derartige Beſtellſchreiben oder Beſtellkarten,
zu denen möglichſt ungeſtempelte Poſtkartenformulare zu ver-
wenden ſind, wird eine Gebühr nicht erhoben; ſie können in die
Briefkäſten gelegt oder den beſtellenden Boten mitgegeben wer-
den. Die Paketbeſteller nehmen die Pakete entweder in den
Häuſern, die ſie zur Beſtellung oder Abholung betreten, oder an
den Stellen entgegen, wo ihr Fuhrwerk hält. Für jedes mitge-
nommene Paket wird außer dem Porto eine Nebengebühr von
10 Pf. erboben. die im voraus zu entrichten iſt.

Die Schilderung eines Sturmangriffs ſüdöſtlich Verdun am
27. März, wiedergegeben in Nr. 80 unſeres Blattes vom 7. April,
enthält inſofern eine Unrichtigkeit, als darin behauptet wird es
ſei ein Stück Graben vom L.-J.-R. 66 aufgegeben und vom
L.-J.-R. 36 zurückerobert worden. Wie uns das L.-J.-R. 36
mitteilt, iſt allerdings ein vorgeſchobenes Grabenſtück vorüber
gehend vom Feinde beſetzt geweſen. Dieſe Stelle war jedoch nicht
vom L.-J.-R. 66, das ſich an dem Tage gar nicht im Graben be-
fand, ſondern von Teilen des Li-J.-R. 36 beſetzt. Dieſes Graben
ſtück iſt vom L.-J.-R. 36 unter Unterſtützung des L.-J.- R. 66
im anſe der Nacht durch Bajonettangriff wieder zurückerobert
worden.

Auf die Volksvorſtellung, die nächſten Sonntag im Stadt-
theater ſtattfindet, ſei nochmals mit dem Bemerken hingewieſen,
daß Eintrittskarten nur noch bis Freitag mittag im Arbeiter-
ſekretariat, Harz 42/44 zu haben ſind. Zur Aufführung kommt
das Schauſpiel die Ehre von Sudermann. Ein Beſuch auch dieſer
Vorſtellung iſt zu empfehlen.

Vor dem Schwurgericht gelangen in der am 19. April, vor-
mittags 9 Uhr beginnenden Schwurgerichtsperiode folgende Sachen
zur Verhandlung Am 19. April gegen die Arbeiterin Joſepha
Walaſczyk wegen Kindes mordes; am 20. April gegen den Guts-
arbeiter Karl Wagner wegen Notzucht: am 21. April gegen den
Gärtnereigehilfen Hermann Gottſchalk aus Naumburg a. S. wegen
verbotenen Waffentragens, Hausfriedensbruchs und verſuchten
Verbrechens wider das Leben am 22. April gegen den Kaufmann
Georg Lindner wegen Urkundenfälſchung, Betrugs und Unter
ſchlagung.

Thüringer Schoſoſadennaus-Verkaufssteſſen: Enenvereg, rei

Es iſt der Einfluß.

J b Kleine tt ss o 1 Bütterfſeld, Halleschestrasse 17e MAerseburg, Rittergns n
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e

e der rDer ungetreue Eckehart, der
lei eiſe lebhaſteſter Zuſtimmung und ſteigendenZieer Perh de Am den 16.lt

die vonErzahlungen ſtatt. Sonnabend Aniane uneen 4

Kinder. der ebur e lief ein4 weee, re T en einen en r
ahren, e zu erleiden. Den Radfahrere e u

von Au übermäßigſchnell fahrender Radfahrer in der e ein
neunjähriges Mädchen um, das dabei den linken Fuß brach. Der
Radfahrer iſt ermittelt.

Nietleben. Der Mangel an männlichen Arbeits-
kräften macht ſich nun auch in den hieſigen Tongruben, Ziege-
leien, auf den Bauten und beſonders in denzbeiden großen Zement-
fabriken bemerkbar. Zu wiederholten Malen verſuchten denn auch
die Halliſche Portland-Zementfabrik und die Zementfabrik Saale,
Granau, Arbeiter durch Jnſerieren im Halleſchen Generalanzeiger
zu erhalten. Die Jnſerate aber waren bisher immer ohne Erfolg.
In der Zementfabrik Saale fucht man dieſem Uebel des Arbeiter-
mangels durch Beſchäftigung von Frauen abzuhelfen. Zum Ver-
druß der Werksverwaltung aber halten die Frauen immer nicht
aus, denn die Arbeit, die von den Frauen verlangt wird, iſt vor
wiegend nur Mannesarbeit, außerdem die Frauen bei ihrer
Beſchäftigung mit Dreck und Kohlenſtaub zu kämpfen. Die Folge
davon iſt ein chroniſcher Arbeitermangel in den Zementfabriken.
Bei der Aufgabe ihrer Jnſerate im Generalanzeiger vergeſſen die
Werke immer, die Höhe der Arbeitslöhne anzugeben. Sie haben
aber auch alle Urſache dazu. Die Halliſche Portland-Zementfabrik
zahlt noch immer an ihre männlichen Vollarbeiter Stundenlöhne
von 29 bis 31,5 Pfennig, und die Zementfabrik Saale 32 bis
40 Pfennig Stundenlohn. Das iſt des Pudels Kern. Wenn alſo
die Fabriken während des Krieges ihren Betrieb im Gange er-
e wollen, dann mögen ſie der Teuerung entſprechende Löhne
zahlen!

Lochau. Steuererhöhungin Sicht. Jn der letzten Sitzung
der Gemeindevertretung wurde u. a. auch der Voranſchlag für das
Rechnungsjahr 1915/16 beraten. Die Verſammlung kam zu der
Ueberzeugung, daß die im letzten Rechnungsjahre erhobenen Zu
ſchläge von 175 Prozent für das jetzige Rechnungsjahr wegen der
erheblich höheren Schullaſten infolge des Schulneubaues und der
Anſtellung eines dritten Lehrers, ſowie wegen Fortzuges leiſtungs-
fähiger Steuerkräfte nicht mehr ausreichend ſein werden und zur
De ung eventuell über 200 Proz. erhoben werden müſſen. End-
gültig konnte jedoch ein Beſchluß noch nicht gefaßt werden.

Löbejün. Zehnuhr-Ladenſchluß iſt feſtgeſetzt für die
Sonnabende vor Oſtern und Pfingſten und zehn Sonnabende von
Anfang Juni bis Mitte Auguſt.

Durch Feuer wurden Dienstag früh auf dem Zeiger-
mannſchen Grundſtück Scheune und Stallung vernichtet.“ Auch das
Wohnhaus war arg gefährdet, konnte aber gerettet werden.

Allerlei.
Ein ſchweres Fliegerunglück

ereignete ſich in Roſenheim bei München. Dort war ein Ein-
decker aus Augsburg mit zwei Jnſaſſen, einem Oberleutnant
ind einem Unteroffizier, der das Pilotenzeugnis ablegen wollte,
zur Ausbeſſerung einer Beſchädigung gelandet. Gegen 5 Uhr
ſtieg der Apparat zur Rückkehr nach Augsburg auf. Jn einer
Höhe von etwa 100 Meter überſtürzte ſich der Appa-
rat, und die Jnſaſſen wurden unter ſeinen Trümmern be-
graben. Die Benzinvorräte fingen an zu brennen, ſo daß die
Leichen bis zur Unkenntlichkeitverkohlten. Von
den Verunglürkten konnte man die Truppenzugehörigkeit noch
nicht in Erfahrung bringen. Die Bruſt des Oberleutnants
ſchmückte das Eiſerne Kreuz.

Ein engliſcher Hafen in die Luft geſprengt.
Londoner Blätter veröffentlichen ein Telegramm, das in

Lerwick (Shetlandsinſeln) eine ſchreckliche Exploſion
ſtattfand. Die ganze Straße am Hafen iſt vernichtet. Viele
Menſchen ſind umgekommen. Weitere Einzelheiten
fehlen noch.

Lerwick iſt die Hauptſtadt der Shetlandinſel Mainland.
Sie faßt alle Bewohner der Seeküſte dieſer hoch im Norden
gelagerten kleinen Jnſel, deren Boden nur wenig Ackerbau er
laubt. Die Einwohner von Lerwick leben hauptſächlich von
Fiſch und Walfiſchfang. Der Hafen von Lerwick, das ſelbſt
noch keine 4000 Einwohner zählt, dient aber den Walfiſch
fängern im allgemeinen als Sammelvplatz vor der Ausfahrt.
Es iſt daher wohl möglich, daß ſich dort auch Lager von
Pulver- und Exploſivſtoffen befinden, wie der Wal
fiſchfänger ſie heute verwendet. Eine Exploſion dieſer Stoffe
könnte wohl in einem kleinen Orte wie Lerwick großen Schaden
anrichten.

Harte Strafen für Liebesgabendiebe.
Vier jugendliche Poſtaushelfer, die eine Anzahl Feldpoſt

pakete beraubt hatten wurden am Di vor dem Land
gericht I Berlin zu je einem Jahr ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Vorfitzende, Landgerichtsdirek
tor Lieber, bemerkte in der Urteilsbegründung, die Strafe
mußte trotz der Jugend der A lagten und obwohl ſie ein
offenes Geſtändnis abgelegt und unbeſtraft ſind, hart aus
fallen, da ſie Soldaten, die für die Exiſtenz Deutſchlands vor
dem Feind kämpfen, arg geſchädigt haben.

Ranubmorddverſuch.

Jn Freienwelde an der Oder wurde in der Nacht zum Oſter
ſonntag auf die Frau des Bäckers Keller, deren Mann im
Felde iſt, und ihren dreizehnjährigen Bruder ein Raubmord
verſuch gemacht. Die Frau erhielt fünf Schläge mit einem
Holzſcheit auf den Kopf. Auch der Knabe wurde getroffen und
verletzt. Auf das Hilfegeſchrei der Ueberfallenen ergriff
der Täter die Flucht. Während anfangs der Verdacht
auf einen bei Keller beſchäftigten Geſellen fiel, gelang es der

Berliner S 3 e Verbrecher u hBäckergeſellen Paul Hartmann zu ermitteln und feſtzunehmen, der auch die L bereits eingeſtanden hat. Hartmann

war ſeit einem Jahre bei einem anderen Bäckermeiſter in
Freienwalde beſchäftigt. Während er ſeinen Eltern immer er
zählte, daß er ordentlich und beſcheiden lebe und ſchöne Erſpar-
niſſe mache, war er in Wirklichkeit liederlich und ſparte gar
nicht. Um ſich nun ſeinen Eltern nicht offenbaren zu müſſen,
kam er auf den Gedanken, Frau Keller zu ermorden und zu
berauben.

uneberſchwemmungen in Mittelfrankreich.
Nach einer Blättermeldung aus Chalons-ſurSaone nehmen

die Ueberſchwemmungen in Mittelfrankreich einen bedroh
lichen Charakter an. Jm Saonetal ſtehen weite Land
ſtrecken unter Waſſer.

Schwere Grubenkataſtrophe in Japan.
Jn einer Kohlengrube bei Shimonoſeki, die ſich unter der

See hin erſtreckt, fand eine Bodenverſchiebung ſtatt. Von 593
in der Grube beſchäftigten Arbeitern werden 300 vermißt.
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